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Große Kundgebung der Akademie für Deutsches Recht

Am Dienstag begann im festlich ge-
schmückten Sitzungssaal des Berliner Rat¬
hauses die 5. Vollsitzung der Akademie für
Deutsches Recht, an der auch Neichsaußen-
minister Freiherr von Neurath  und
Reichssinanzminister Graf Schwerin-
Krosigk.  der württembergische Staats¬
minister Dr . Schinid,  Reichsorganisations¬
leiter Dr . Ley,  Reichsjugendführer Baldur
von Schirach , die Botschafter, Gesandten
und Geschäftsträger der Vereinigten Staa¬
ten, Bulgariens , Boliviens , Irlands . Schwe¬
dens und Nicaraguas u. v. a. teilnahmen.

Nach der Begrüßung durch den Präsiden¬
ten, Reichsjustizkommisiar Dr . Frank,  der
unserer Brüder an der Saar gedachte:
..Denn das Recht Deutschlands auf die Saar
ist das von keinem Vertrag , von keiner
Machtanwendung zu erschütternde ewige
Naturrecht wie das der Mutter auf das
Kind", ergriff Ministerpräsident Göring
das Wort zu seinem Vortrag : „Die Rechts¬
sicherheit als Grundlage der Volksgemein¬
schaft".

Mnisterpräsident Göring  führte aus:
Wenn ich heute vor der Akademie für

Deutsches Recht einige Ausführungen mache,
so bitte ich Sie , darin ein starkes und festes
Bekenntnis zum Recht als Grundlage der
Rechtssicherheit, besonders als Grundlage der
Volksgemeinschaft zu erblicken. Ich glaube,
sagen zu dürfen, daß in der kurzen Zeit¬
spanne, wo ich durch das Vertrauen des Füh¬
rers die Ehre habe, an der Spitze Preußens
zu stehen, ich mich bemüht habe, jenes Rechts¬
empfinden und jene Rechtssicherheit wieder
herzustellen, die aufs tiefste erschüttert ge¬
wesen sind, als wir zur Macht gekommen
waren.

Auch wir Nationalsozialisten erkennen die
Bedeutung des Rechtes für das im Staat ge¬
ordnete Zusammenleben der Volksgenossen
durchaus. Aber wir gehen dabei von einer
natürlicheren Lebens- und Staatsaufsassung
aus . Das Primäre für uns ist nicht der ein¬
zelne. sondern die Gemeinschaft aller
Volksgenossen.  Nicht das Recht an sich
ist das Primäre , sondern immer und überall
das Volk, aus dem heraus erst Staat und
Recht entstehen kann. Wir haben die drän¬
genden Fragen des Volkslebens durch Gesetze
zu lösen versucht und haben dabei schon einen
gewaltigen Teil des unbrauchbaren Rechts¬
bestandes durch nationalsozialistisches Rechts¬
gut ersetzt.

Der Staat muß dafür sorgen, daß die Ge¬
setze richtig erfüllt und sachgemäß gehand-
habt werden, er muß jedem Gliede der Volks¬
gemeinschaft den Schuh der Gesetze garan¬
tieren. Nur dann können sich die Kräfte des
Volkes segensreich entfalten.

Die vergangene Epoche erkannte vor allem
keine'ausreichenden Möglichkeiten zum Schutze
der Ehre an . Gewiß war alles andere ge¬
schützt. Jeder Uebergrisf kapitalistischer Art
konnte einen Rechtsschutz finden , die Ehre
des einzelnen aber, sie fand keinen Schutz.
Darum ist auch heute der Rechtsschutz
der Ehre ein wichtigster Bestand¬
teil der Rechtssicherheit,  denn er
letzt alles andere voraus.

Das Recht ist nicht Selbstzweck
Die Rechtssicherheit ist daher die Grund¬

lage jeder Volksgemeinschaft . Das gilt ganz
besonders für den nationalsozialistischen
Staat . Diese Lebensform beruht nicht aus
Furcht und Bedrückung und steht gerade um
deswillen im Gegensatz zu Despotismus und
Willkür. Ihre Grundlage ist die wechsel¬
seitige Treue zwischen Führer
und Gefolgschaft.  Es kann aber nicht
>n Betracht kommen, daß der nationalsozia¬
listische Staat seine Organe , seine Macht¬
mittel einsetzt, um den in seinem Tun zu
schützen, der etwas begehrt und erstrebt, was
der Volksgemeinschaft schädlich ist.

Das Recht ist ebensowenig Selbstzweck wie
der Staat , und kein Staat , der seinem Wesen

und Zweck treu bleiben will , kann sich dazu
: hergeben, diejenigen in ihrem Tun zu schüt-
> zen und zu unterstützen, die gegen seinen
^ eigentlichen Grundgedanken und Grundzweck
^ fortgesetzt handeln . Jeder einzelne der Gefolg¬

schaft hat den Anspruch auf Schutz der Ge¬
setze. aber auch nur , solange er sich in der

j Volksaemeinschaft als wirklicher Volksgenosse
j :m wahrsten Sinne dieses ehreumkleideten
! Wortes bewegt.
j Wir müssen uns auch davor hüten, daß,
« nie ich schon sagte, rn einer Uebersteigerung

bes Rechts eine Zerstörung des Rechtsempsin-
^ Sens des Volkes eintritt . Das Recht muß so
! gestaltet sein, daß es irgendwo im Innern
i )es einzelnen Volksgenossen Anklang findet.
! So hat gerade der Deutsche stets und zu
! allen Zeiten eine tiefe Sehnsucht nach Ge-
! cechtigkeit gehabt. Wir wissen, daß wir
: diese Sehnsucht niemals absolut erfüllen
! können; denn wir sind Menschen und damit
, menschlichen Irrungen , Wirrungen und
' Jrrtümern unterworfen . Aber wir dürfen

niemals Unterlassen, in allem unserem Tun
^ und Handeln die absolute Befriedigung
! dieser Sehnsucht anzustreben.

! Die großen Schädlinge
^ werden schärfer gefaßt

Untragbar aber ist es sür jede gesunde,
natürliche Volksgemeinschaft , wenn der ein¬
zelne anständige Volksgenosse das Gefühl
haben müßte, er sei gegen gewisse Angriffe
schutzlos, seine Sicherheit liege in der will¬
kürlichen Entscheidungsgewalt Unbefugter.
Das bedeute nicht Volksgemeinschaft , son¬
dern Willkür-Herrschaft, das bedeute nicht
die vom Nationalsozialismus für das Volk
erstrebte Kraft und Lebensfreude , nicht Ver¬
trauen und Glauben , sondern lähmendes
Mißtrauen und Furcht . Solche Zustände
müssen rücksichtslos  beseitigt werden.

Es geht auch nicht an . daß jemand ein
Amt, eine Führerstellung im Staate un¬
gestraft dazu benutzen kann, das Recht unse¬
res nationalsozialistischen Staates und da-

! mit den Willen des Führers zu verletzen
und dadurch den ihm unterstellten Volks¬
genossen Unrecht zuzufügen.

Vor allem aber ist es unmöglich , daß in
der Anwendung des Gesetzes, das gegen¬
über dem einen Teil der Volksgemeinschaft
ordnungsmäßig gehandhabt wird , vor einem
anderen Teil Halt gemacht wird , daß ein
Teil der Volksgenossen vor dem Gesetz eine
bevorzugte Stellung genießt . Ein solcher
Zustand würde eine unüberbrückbare Kluft
zwischen diesen Volksgenossen und dem übri¬
gen Teil des Volkes ziehen. Wir wollen
doch nicht die Kleinen hängen und die Gro¬
ßen laufen lassen, sondern wir wollen ge¬
rade die großen Schädlinge besonders an¬
fassen.

Nichk auf den Buchstaben komm! es an
Das besagt noch nicht, daß jede Gesetzes¬

bestimmung zu jeder Zeit starr und ohne
Rücksicht auf besondere Verhältnisse des Ein¬
zelfalles angewendet werden muß . Die
Organe im Staate , die über das Recht und
damit über die Rechtssicherheit zu wachen
haben, müssen sich jederzeit vor Augen hal¬
ten, daß sie die Gesetze nicht um der Gesetzes¬
anwendung willen anwenden , sondern daß
sie ihre Tätigkeit ausüben , um Gerechtigkeit
üben zu können. Nicht auf den Buch¬
staben kommt es an , sondern
alleinausdenSinnunddenGeist
des Gesetzes.

Wir haben gesehen, wie gerade im Privat-
recht unerhörte Rechtsbrüche vorgekvmmen
sind. Gehen Sie in das Volk hinaus und
fragen Sie , ob das heutige Privatrecht , das
aus kapitalistischer Einstellung heraus ge¬
worden ist, nicht den schwachen Kleinen
schützt, sondern dem Ausbeuter das Recht
zusichert. Hören Sie sich die homerischen Ge¬
sänge der beiden Anwälte an , und Sie wer¬
den verstehen, was Recht und was Ver¬
drehung darsrellt. Ein gesundes und klares
Recht muß von de,m einzelnen eigentlich

: jetbjt vertretet werden können, zur Vcr-
! tretung des wahrhaften Rechts bedarf ec-
! eigentlich nicht des Anwalts.
^ Meine Herren, es können Umstände cin-
! treten und vorliegen , durch die die Anwen-
i düng der ordentlichen Gesetze geradezu zu
! schwerem Unrecht führen kann.
! Aber von den mit der Strafrechtspflege
! im weitesten Sinne betrauten Organen der
! Gemeinschaft muß in derartigen Fällen er-
! wartet werden , daß sie den Stellen , die im
! Wege der Gnade Ausgleich schassen können,
: Gelegenheit geben, darüber zu befinden.
! Tie nationalsozialistische Revolution hat
z sich in unerhörter Disziplin und Gesetzlich-
! keit vollzogen . Es erschien mir daher wider-
! sinnig und dem Gebote einer wahren Ge-
? rechtigkeit widersprechend, diejenigen , die sich
i in selbstloser Hingabe sür die Sache hatten
! Hineinreißen lassen, unter Hinweis aus diese
! auch von ihnen nicht ermöglichte Gesetzlich-
^ keit der Revolution zu bestrafen.
! Alles um des Volkes willen
! Der Führer hat den Zustand der Revolu-
> tion inzwischen für beendet erklärt. Wir ha¬

ben uns in die Zeit geordneten Neuaufbaues
! durchgekämpft. Der Führer hat in seinem
j Amnestiegesetz vom 7. August 1934 noch ein¬

mal in hochherzigster Weise Gnade geübt.
Wer sich jetzt gegen die Gesetze des
S t aa t e s v e r g e h t , handelt gegen
den Willen des Führers,  handelt
gegen die Bewegung , gegen das Staatsgesügc
und gegen unsere Weltanschauung . Er ver¬
letzt damit die heilige Treuepflicht gegenüber
dem Führer ; denn die Treue der Gefolgschaft
heißt Gehorsam . Wir alten Nationalsoziali-

Iva RMentrvp bei Eden
London, 13. November.

Herr von Ribbentrop.  der Beauf¬
tragte des Reichskanzlers für Abrüstungs¬
fragen , wurde Montag nachmittag von Lord¬
siegelbewahrer Eden  im Außenamt emp¬
fangen . Die Unterredung dauerte dreiviertel

! Stunden . Wie amtlich verlautet , hat Herr
! von Ribbentrop keinen neuen Vor-
> schlag unterbreitet.
j Nach seiner Unterredung mit Eden wurde
: Herr v. Ribbentrop von einem Vertreter des
> Reuterbüros danach befragt, ob es stimme,
! daß er die Frage einer Rückkehr Deutschlands
! in den Völkerbund und in die Abrüstungs-
! konferenz angeschnitten habe, wobei er die
! Bedingung gestellt hätte , daß Deutschland
i von den Militärklauseln des Versailler Ber-
! träges entbunden würde. Ribbentrop er-
! klärte, er wisse davon nichts, wahrscheinlich
, handele es sich bei dem Gerücht um ein
! Phantasieerzeugnis.  Deutschland
! wünsche eine europäische Solidarität und
^ eine Zusammenarbeit auf der Grundlage der
! Gleichberechtigung aller . Nureinesölche
! Zusammen « rbeitkönnedieKrise

beseitigen.

Non Ribbentrop
bei Sir Mn Simon

London, 13. November.
Herr von Ribbentrop  wurde Dienstag

vormittag im Auswärtige . Amt vom Ttaats-
; sekretär Sir John Simon  empfangen , der
! bei dem Besuch Herrn von Ribbentrops bei

Eden  nicht hatte anwesend sein können.
Der Besuch dauerte etwa 45 Minuten . Beim

Verlassen des Auswärtigen Amts erklärte Herr
von Ribbentrop, er habe über den Gegenstand
seiner Unterredung keinerlei Mitteilung zu.
machen. Wie Reuter meldet, werden nunmehr
auch in amtlichen englischen Kreisen die in
verschiedenen ausländischen Blättern aufge¬
tauchten Vermutungen über den Zweck von
Herrn von Ribbentrops Besuch in London als
unzutreffend  bezeichne!.

sten haben nn Kampfe, haben tu ben langen
Jahren der Kampfzeit von unserem Führer
gelernt , selbstlos der Sache zu dienen, und
selbstlos und uneigennützig nur einem uns
hinzugeben, der großen, heiligen Liebe zum
deutschen Volke. Für uns gilt weiter in unse¬
rem Kampfe das große Gesetz des Führers:
„Alles um des Volkes willen tun , in allem
nur an das Volk und seine Gemeinschaft den¬
ken!" Wohin es führt, wenn wir dieses Gesetz
vergessen, das haben uns die Ereignisse, die
wir in der Mitte dieses Jahres erleben muß¬
ten, mit erschütternder Deutlichkeit gezeigt.
Tie harte und entschlossene Tat des Führers
war auch deshalb erforderlich, um eine Ver¬
schwörung gegen die Rechtssicherheit zu ver¬
meiden und damit die bedrohte Volksgemein¬
schaft zu retten.

Es ist diese, vielleicht größte Rechtstat vom
Ausland mißverstanden worden. Sie hat man
zu erklären versucht, hier habe Willkür ge¬
herrscht, hier sei ohne ordentliche Gericht?
verurteilt worden und ähnliches mehr. Für
das deutsche Volk ist das erledigt durch das
Wort des Führers , der erklärt hat : In dieser
Stunde der höchsten Gefahr sei er allein , der
vom Volke gewählte Führer , oberster und
alleiniger Gerichtsherr der deutschen Nation.
Das Aufatmen des ganzen Volkes , seine dem
Führer bezeugte glühende Begeisterung in
jenen Tagen , sprachen ein beredteres Zeug¬
nis sür das Rechtsempfinden des Volkes , als
alle anderen Tinge je vermocht hätten . Dar¬
um bitte ich auch hier noch einmal die Her¬
ren Richter und Staatsanwälte , gerade d i e
heutige Lag ? mit einem beson¬
deren Takt  zu behandeln. Tie baden
eine unerhört notwendige , aber auch heikle
Ausgabe . Noch führen wir alle zunächst »och
eine jahrelange leidenschaftliche Kamnü.eit
gegen einen Staat , den wir gestürzt beben
und dessen Geietze wir nicht anersimnen
könnten. Aus diesem Grunde dämmert und
schläft noch in zahllosen unserer Kämmer
das Gefühl , daß ihnen Unrecht wider 'äbr!
von dem damaligen Staat durch den Mnn ''
der damaligen Richter, die auch heute noch
im Anne sind.

Volksgemeinschaft verlangt Selbstlosigkeit
Sie müssen auf der einen Seite das un¬

erbittliche Recht sprechen lassen, auf der
anderen Seite darf die ihnen durch unsere
Autorität gegebene Machtstellung nicht miß¬
braucht werden, um. wie es bei Richtern,
die innerlich die Volksgemeinschaft des
nationalsozialistischen Staates nicht aner¬
kennen wollen , vorgekommen ist, die schwer¬
sten Härten des Gesetzes insonderheit gegen
die Nationalsozialisten sprechen zu lassen.
(Lebhafter Beifall .)

Da zündet man einen gefährlichen Funken
an , und wenn ich das Empfinden haben
muß. daß das mit Absicht geschieht, dann
sage ich weiter : Das grenzt auch an
Verra  t. Wenn erst in das Empfinden des
Volksgenossen das Gefühl kommt, daß seine
Führer ihn verlassen und verraten haben,
daß er wie in früheren Zeiten unter einem
Brüning und Grüner deshalb erneut und
erschwert verfolgt wird , weil er National¬
sozialist ist, dann hat das selbstverständlich
mit Recht nichts mehr zu tun , und mag
zehnmal die äußere paragraphenmäßige
Fm — vier Recht sprechen. (Lebhafter Bei¬
fall .) Hier muß ich betonen : Gerade bei den
Richtern und Staatsanwälten liegt es . Hand
in Hand mit uns die neue Rechtssicherheit
aufzubauen , von allen Seiten , aber im na-
rionalsozialistischen Geist, der Versöhnendes
in sich birgt.

Volksgemeinschaft verlangt Selbstlosigkeit,
sie verlangt aber auch Vertrauen und hilfs¬
bereites Verstehen jedem einzelnen gegen¬
über. Falsche Milde , falsche Humanität,
sorgen nur dafür , Rechtsbegriffe und Rechts¬
sicherheit zu untergraben , zu nnterwühlen.
zu zerstören. (Lebhafter Beifall .)

Ich habe daher vom ersten Tage an rück¬
sichtslosen Kamps und Vernichtung allen
denen angesagt , die aus Selbstsucht und
asozialem Treiben die Gemeinschaft und ihre
Glieder gefährden. Ich habe grundsätzlich
dort die Begnadigung verweigert , wo Men¬
schenblut vergossen war , wo gemordet wor-

^ den war.
Und der Erfolg ? Dergleichen Sie einmal

die Raubmorde vor unserer Maebtergreifnng
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und danach, und Sie werden erkennen kön¬
nen. daß in eineni Monat im Jahre
1932alleininBerlin mehr Raub¬
morde geschehen waren , als im
ganzen Jahre 1933 im gesamten
Preußen . Meine Herren, das spricht eine
deutliche Sprache.
Die Rechtssicherheit
mug erneut gesichert werden

Wir Nationalsozialisten haben kern Ver¬
ständnis sür überspitzte Rechtstüfteleien. Wir
bezeichnen es nicht als Rechtssicherheit, wenn
der Staat seine Organe und seine Macht¬
mittel jenen treulich zur Verfügung stellt, die
unter diesem Schutz ihn und seine Zwecke be¬
kämpfen wollen. Das ist für uns jedenfalls
nicht Rechtssicherheit, sondern Verbrechen ani
Volk und seiner Gemeinschaft. Wir wollen
aber alles tun . um dieser Gemeinschaft, um
edem Volksgenossen Lebenssicherheit. Lebens¬

freiheit und Berufsfreude zu gewährleisten
und ihm so die Möglichkeit garantieren , als
Teil der Gemeinschaft zu leben und zu wir¬
ken. Das ist das Rechtsbewußtsein, wie es
m der Tiefe des deutschen Volkes stets ge¬
lebt hat . Und diese Rechtssicherheit müssen
und werden wir erneut stärken und stabili¬
sieren sür jedermann und gegen jedermann.

Im Kampfe gegen falsches Recht und Recht¬
losigkeit hat Adolf Hitler das Dritte Reich ge¬
schaffen. Sorge jeder an seinem Platze, auf den
ihn der Führer gestellt hat, dafür, daß in du
Geschichte das Reim als das Reich der Gerech¬
tigkeit einaebt mit dem altvreußischcn Grund¬
satz: suum quique — jedem das Seine.
(Lebhafter Beifall.)

In einer Schlußansprache knüpfte Reichs¬
justizkommissar Dr . F 'ank  an die tiefdurch¬
dachten Ausführungen des Ministerpräsidenten l
Göring an, aus denen nian mit unverbrüch- f
licher Sicherheit entnehmen könne, daß der
Nationalsozialismus, repräsentiert durch seine
alten Kämpfer und Führer , seinen Weg un¬
erbittlich und bedingungslos fortsetzen werde.

Die Tagung schloß mit einem dreifachen
Sieg-Heil auf das ewige deutsche Volk, auf sein
heiliges Recht und auf den Führer Adolf Hitler.

Erziehung zur Kamera-Mast
im Betriebe

Uc Berlin , 13. November.
Zur Förderung der Betriebsgemeinschaft

hat die Deutsche Arbeitsfront einen inter¬
essanten Schulungskurs eingesührt, mit dem
Zweck. Betriebsführer und Gefolgschaft zu
einer unlösbaren Gemeinschaftzu verbinden.

Mehrere Betriebssamilien , bestehend aus
dem Betriebsführer , zwei Vertrauensrats¬
mitgliedern. einem Arbeiter und einem An¬
gestellten. werden eine Woche hindurch in
einer Gemeinschaftsschule untergebracht, und
zwar jede Betriebsfamilie in einem Raum.
Die ganze Zeit hindurch ist der sonst durch
gepolsterte Doppeltüren von der Gefolgschaft
getrennte Betriebsführer aus die Gesellschaft
seiner Arbeiter und Angestellten angewiesen,
er lernt ihre Sorgen kennen, so wie die
Arbeiter die Sorgen ihres Betriebssührerskennen lernen.

Die ersten Versuche haben ergeben, daß
durch diese Schulungskurse die Betriebs-
gemeinschast in wertvollster Weise gefördertwird.

Der Besuch Schuschniggs in Nom
Eine amtliche italienische Mitteilung

Rom, 13. November.
Amtlich wird bekannt gegeben: Gegen

Ende dieser Woche werden der österreichische
Bundeskanzler Dr . L-chuschnigg  und der
österreichische Außenminister von Berger-
Waldenegg  nach Rom kommen. Der Be¬
such Dr. Schuschniggs, der schon einmal Ge¬
legenheit hatte , sich mit dem Chef der Re¬
gierung in Florenz im August während der
großen Manöver zu treffen, erhält diesmal
wegen seines amtlichen Charakters besondere
Bedeutung. Der Aufenthalt wird voraus¬
sichtlich zwei bis vier Tage dauern . Es wer¬
den in dieser Zeit Besprechungenim Rahmen
des italienisch-österreichischen Abkommens
vom 8. Februar 1930 und der italienisch-
österreichisch-ungarischen Protokolle vom
März stattsinden.

Uten« Geheimnisse
Dr. Schobers politisches Tagebuch

Verschwunden
slc. Wien, 13. November.

Die Tatsache, daß die Abkehr vom Par¬
lamentarismus in Oesterreich nicht die Ab¬
lösung der bis dahin den Staat führenden
Persönlichkeiten zur Folge gehabt hat , wirkt
sich in einer Reihe von ungeklärten Ereig-
niffen aus . So hat z. B. der frühere Wiener
Polizeipräsident und Bundeskanzler Dr.
Johannes Schober schon seit der Zeit, da er
noch Chef der Wiener Staatspolizei war , ein
ausführliches politisches Tagebuch geführt.
Es enthielt nicht nur ungeheuer wertvolles
geschichtliches Material über die geheimsten
Vorgänge in der Habsburgermonarchie und
in der Republik Oesterreich bis zum Tode
Schobers im August 1932. sondern auch
genaueAufzeichn ungen überdas
politische und private Leben fast
aller politisch Tätigen.  Schober
war aber allen politischen Sensationen ab¬

geneigt, weshalb er die Veröffentlichung sei¬
ner politischen Aktensammlung und seines
Tagebuches verbot. Nach seinem Tode kam
die Aktensammlung in die Wiener Polizei¬
direktion. das Tagebuch verblieb im Besitze
seiner Gattin.

Als Frau Helene Schober ihrem Gatten
bald in das Grab gefolgt war . suchte man
das Tagebuch sicherzustellen. Es war aber
nirgends aufzufinden und bis heute
fehlt jede Spur über den Ver¬
bleib dieser wertvollen Doku-
m ente  zur Geschichte der Zeit und Politikervon I9l0 bis 1932.

Vernehmung Dr. Rinkelens abgeschlossen
Nachdem es jetzt wochenlang ruhig war¬

um Dr . Rinte len,  der bekanntlich am
25. Juli nach seiner Verhaftung einen
Selbstmordversuch begangen haben soll, wird
nunmehr bekannt, daß sich der Gesundheits¬
zustand des früheren Gesandten soweit ge¬
bessert hat . daß seine Vernehmung abgeschlvs- I
sen werden konnte.

*

Wie hier amtlich bekanntgegeben wird, ist
aus Ersuchen der österreichischenRegierung
in Prag  der Jurist Dr . Fritz Kreisler
verhaftet worden. Seine Auslieferung nach
Wien ist beantragt . Kreisler ist Oesterreicher.
Er hatte in einem nordböhmischen Verlag
unter dem Titel : ..Wer hat Dollfuß ermor¬
det?" eine Broschüre erscheinen lassen, die sich
mit den Ereignissen des 25. Juli beschäftigt.
Sie enthält Angriffe gegen Mitglieder der
Bundesregierung , insbesondere gegen Bun¬
desminister Feh. So wird behauptet , daß der
wegen der Ermordung des Bundeskanzlers
verurteilte Otto Planetta wohl einen Schuß
aus Dollfuß abgegeben habe, daß aber der
zweite Schuß aus der Pistole Feys stamme.
Gegen Kreisler soll ebenfalls wegen Ver¬
leumdung vorgegangen werden.

Mlirnftindiiche
Kundgebungen in Agram

Belgrad, 13. November.
Wie bekannt geworden war, hatten die natio¬

nalen Organisationen und Vereine in Agram
am Montag die Absicht, vor dem italie¬
nischen Konsulat große Kund¬
gebungen  gegen den Abschluß des Vertra¬
ges von Rapallo zu veranstalten, der am
12. November 1920 zwischen Italien und Süd-
slawien unterzeichnet wurde.

Die Polizei war jedoch in Bereitschaft und
erstickte die Kundgebungen schon im Keime.
Die Demonstranten zogen daraufhin vor das
französische und das deutsche Konsulat, wo sie
ihre Veranstaltung unter Hochrufen auf
Deutschland und auf Frankreich und Schmäh¬
rufen auf Italien abhielten. In Politischen
Kreisen erregt der Umstand, daß auch vor dem
deutschen Konsulat Sympathiekundgebungen
stattgefunden hatten, großes Aufsehen.

Kabinett Flandin vor-er
Kammer

gl. Paris , 13. November.
Es herrschte einige Spannung vor der

Kammersitzung am Dienstagnachmittag , in
der sich das französische Kabinett Flandin
vorstellte. Man erwartete eine etwas stür¬
mische Aussprache, da eine Reihe von An¬
fragen Vorlagen, über die nach der Regie¬
rungserklärung die Debatte durchgeführt
werden sollte.

Das Kabinett hielt am Vormittag eine
Sitzung ab, in der die Regierungserklärung
genehmigt wurde. Gleichzeitig wurden alle
Umzüge und Straßenkundgebungen bis aufweiteres verboten.

Rom Smrv-Gogim
hingeWachtet

Sofia , 13. November.
Wie aus der mazedonischen Stadt Pe¬

tr i i s ch gemeldet wird , haben die Behörden
auf einer Wiese bei der Eisenbahnhaltestelle
Pirin ein Grab mit neun Leichen gefunden.
Alle Leichen konnten wieder erkannt werden.
Es handelt sich um Einwohner des Dorfes
Frupnik. Unter den Toten sind auch ein Ge¬
meinderatsmitglied , ein Lehrer und ein
Steuereinnehmer , die Gegner des Jmro-
Führers Michailoff waren , der sie verschlep¬
pen und ermorden ließ. Die Mörder sind vor
drei Monaten verhaftet worden.

BremistvssmmMl
in der Sowjetunion

Moskau.  13 . November.
Die Sowjetunion hat eine Verordnung er¬

lassen, die der sowjetrussischen Industrie
größte Sparsamkeit im Brennstoffverbrauch
zur Pflicht macht. Nicht nur die Privathaus¬
haltungen sollen mit Brennmaterial sparsam
umgehen, sondern auch die Industrie soll
jeden unnötigen Verbrauch vermeiden, da
die sowjetrussischen Eisenbahnlinien zurzeit
so verstockt sind, daß es unmöglich ist, genü¬
gend Brennstoff heranzuschaffen. In ver¬
schiedenen Teilen der Sowjetunion herrscht
schon sehr starke Kälte. Der Brennstoffver¬
brauch wird durch die zuständigen Behördenkontrolliert und jede Vericbwenduna icbwer

bestraft. In verschiedenen Städten der Sow¬
jetunion wurden die ersten Brennstoffe aus
Bezugscheine an die Bevölkerung ausaegeben.

ZranWM Note
an Warschau

in der Ostpaktsragc in Vorbereitung
Paris , 13. November.

Bei der Unterredung zwischen Außenmini¬
ster Laval  und dem sowjetrussischen Ge¬
schäftsträger Rosenberg  ist . wie „Ha-
oas " berichtet, zweifellos auch die Frage des
Tstpakles einer eingehenden Prüfung unter¬
zogen worden. Im Außenministerium sei
eine Note in Vorbereitung , die demnächst
nach Warschau abgehen werde. Dieses
Schriftstück solle der polnischen Regierung
die Aufnahme der schriftlichen Erklärung , die
der polnische Außenminister Beck dem da¬
maligen französischen Außenminister Bar-
lhvn in Gens überreicht hat , zur Kenntnis
bringen.

Ner..mechanische"Sarg
Ein neues Kriegsgerät

London,  13. November.
Der englische Oberstleutnant Martal

hat ein neues Kriegsgerät erfunden, dem
man den unheimlichen Namen „mechanischer
Sarg" gegeben hat. Es handelt sich um ein
Raupenfahrzeug  von 9V Zentimetern
Breite und etwas mehr als 2 Metern Länge,
das mit einem 4-PS .-Motor angetrieben
wird und einem erwachsenen Menschen bis
ans Knie reicht. An der Stirnseite trägt die¬
ser Miniaturtank ein Maschinengewehr. Das
neue Kriegsfahrzeug, das naturgemäß ein
nur sehr geringes Ziel bietet, ist zwar vor¬
läufig aus seine Leistungsfähigkeit hin noch
nicht geprüft worden, doch verspricht man sich
in militärischen Kreisen sehr viel von dieser
Erfindung.

Der Rundfunkprozetz
Schon 1928 schwere Mitzstiinde im Rundsunk

Berlin , 13. November.
Die Dienstagverhandlung im Rundsnnk-

prozeß begann mit der Verlesung einer Reihe
vertraulicher Rundschreiben, die der Ange¬
klagte Dr . Bredow 1928 als Rundsunkkom-
missar an die einzelnen Sendegesellschasten
gerichtet hatte, und aus denen' hervorgehl,
daß schon damals ähnliche schwere Vorwürfe,
wie jetzt in der Anklage, gegen die leitenden
Persönlichkeiten des Rundfunks erhoben wor¬
den waren . So wurde schon damals der
Luxus und die Großzügigkeit der Gesellschaf¬
ten in bezug auf die Gehälter gerügt.

L>t a a ts a n w a l t : Sie stellen es so dar.
Herr Doktor Bredow. als ob diese Vorwürfe
nur von Kommunisten und Sozialdemokra¬
ten erhoben worden seien. Hat nicht auch der
jetzige Reichsstatthalter von Hessen, der da¬
malige nationalsozialistische Reichstagsabge-

! ordnete Sprenger  als Mitglied des Ver-
waltniigsrates der Reichspost gegen den
Rundfunk und die dortige Mißwirtschaft
ähnliche Erklärungen abgegeben? Bre-
dvw:  Diese Vorwürfe sind von Sprenger
erst später erhoben worden, aber der Abge¬
ordnete Sprenger stand ja auch in schärfster
Opposition gegen das damalige Regime. In
diesem Zusammenhang stellte ein Beisitzer
noch fest, daß auch Herr von Papen  1928
gegen den übertriebenen Aufwand der ein¬
zelnen Sendegesellschaften Stellung genom¬
men habe.

Der Vorsitzende verliest dann ein weiteres
vertrauliches Rundschreiben Bredows vom
17. Oktober 1928. in dem über eine Sitzung
des Arbeitsausschusses des Verwaltungsrates
der Reichspost berichtet wird , daß infolge von
Gerüchten die Auffassung entstanden sei. im
Rundfunk würde eine Gehaltsmißwirtschast
getrieben. Bredow sei es aber gelungen, d i e
„Dinge zu klären ", sodaß auf die Ein¬
setzung eines Untersuchungsausschusses ver¬
zichtet worden sei.

Der Angeklagte von Bredow erklärte, auf
Grund der ersten beiden Notverordnungen
sei beim Rundfunk ein Gehaltsabbau von
rund 11 Prozent und durch die letzte Ver¬
ordnung vom Juli 1931 eine Angleichung
der Gehälter an die entsprechenden Neichs-
beamtengehälter erfolgt. Der Reichsfinanz¬
minister sei damals damit einverstanden ge¬
wesen, daß ihm. Bredow,  als Rnndfunk-
kommissar sowie den beiden Direktoren der
Reichsrundsunkgesellschast Magnus und
Giesecke,  den beiden Direktoren der Funk¬
stunde Berlin und dem Intendanten Hardt
vom Kölner Rundfunk das Gehall
eines Reichsministers zugespro¬
chen  würde . Darüber hinaus sei ihm, Bre¬
dow. sowie Dr . Magnus und Giesecke eine
Gewinnbeteiligung  zugestanden wor¬
den. Als in einer Verfügung einige Tage
später diese Gewinnbeteiligung sür ihn auf
8000 Mark und für Magnus und Giesecke
auf je 2000 Mark festgesetzt worden sei, habe
er sofort erklärt , daß er von dieser Gewinn-
beteiligung keinen Gebrauch machen werde.

Ma gnu 8 : Wir haben schon vom Jahre
1929 ab das Prinzip verfolgt, sparsamer zu
wirtschaften. Es wurde damals auch eine
Sparkommission eingesetzt. Staatsan¬
walt scha f t s r a t Stier:  Hat diese
Sparkommission denn einmal versucht, an die
Gehälter über 12 000 Mark heranznqehen?

Mittwoch, den 14. November igzz

Magnus : Das lag nicht in ihrem Auf-
gabenkreis. denn die Gehälter der leitenden
Angestellten unterlagen der Vereinbarung
zwischen diesen und den Aufsichtsräten.

Bredow:  Herr Staatsanwalt , das Ge¬
heimnis jedes wirtschaftlichen Erfolges und
jeder Wirtschaftsführung ist das , an richtiger
Stelle zu sparen. Ich habe es niemals
fürrichrigge halten , beiden Per¬
sönlichkeiten zu sparen.

Staatsanwaltschaftsrat Stier:  Ich
glaube. Sie stellen den leitenden Angestell- -
ten ein schlechtes moralisches Zeugnis aus.
wenn Sie sagen, man hätte sie nicht durchAbzüge verärgern dürfen . Das ist ein
schlechter Leiter einer Gesellschaft, der es ab-
lehnt, sich an den durch die Finanzlage er¬
forderlich gewordenen Abbauyraßnahmen.
die selbst die kleinsten Angestellten treffen,
seinerseits zu beteiligen. Wenn ein leitender
Angestellter so denkt, dann geht bei ihm die
Liebe zum Unternehmen nur durch den Geld¬
beutel. Der Vorsitzende ging dann - ans den
ersten Punkt der Anklage gegen Bredow ein.
Bredow hat sich aus der Kasse oer Ne
rundfunkgesellschast verschiedentlich Vor¬
schüsse zahlen lassen. Bredow erklärte dazu,
er sei der Auffassung gewesen, daß eine Ent-
nähme , wenn er sein Scheckbuch nicht zur
Hand gehabt habe, aber eine Rechnung habe
begleichen müssen, keinen Schaden sür die
RRG . bedeutete, da ja bei der nächsten Zah¬
lung an ihn alles habe abgebucht werden
können. Verluste seien nicht entstanden. Die
Höchstsumme habe vielleicht 10 000 Mark be¬
tragen.

Der BuchsachverständigeDonath  berich¬
tete über die Prüfung dieser Entnahmen,
daß er auf ein Konto „Verschiedenes" ge¬
stoßen sei. das außerordentlich hoch gewesen
sei. In den Jahren 1927 bis 1932 hätten
die Entnahmen 169 280 Mark betragen . Aus
dem Konto geht klar hervor , daß Bre¬dow die RRG . als Bankkonto an¬
gesehen habe.

Es wurden dann die Gehalts - und Tan¬
tieme-Zahlungen an Bredow erörtert . Bre¬
dow erklärte, er habe an Gehalt28500.
später 22000 und in den letzten
Jahren nach ErhöhungseinerBe-
züge auf ein M i n i st e r g e h a l t rund
30 000 RM. bezogen.  Für seine Tätig¬
keit als Vorsitzender des Anssichtsrats in
nenn örtlichen Lendegesellschaften und als
stellvertretender Anfsichtsratsvorsitzender in 2
weiteren Sendegescllschaften habe er dann
noch weitere Tantiemen bezogen. Neben sei¬
nem Gehalt als Rundfunkkommissar hätten
ihm jährlich 12 000 RM. als Dispositions¬
fond zur Verfügung gestanden, aus dem er
sämtliche Spesen zu tragen gehabt habe. Die
einzelnen Bezüge von den einzelnen Gesell¬
schaften könne er nicht genau angeben. Er
könne nur sagen, von 1926 bis Ende 1932
habe er bei allen Gesellschaften?, nsammen
etwa 53000 R M. i ä h r l ich an Ta n°
tiemen und Aufwandsentschädi¬
gungen  bezogen.

Württemberg

Stuttgart, r3. November. Die Ergänzung
zur amtlichen Verlautbarung vom 8. Oktober
1934 über die „Regelung der Rundholzpreis-
bildung", wonach Schleifhölzer nicht unter den
Begriff „Nadelstammholz" fallen, hat viei"»
orts die Meinung auskommen lassen, daß be:
diesein für die Papier !.,dnstrie lebenswichtigen
Rohstoff nunmehr Preiserhöhungen in beliebi¬
gem Umfang dnrchgeführt werden könnten. Die
Preisentwicklung sür Papierholz war in ein¬
zelnen Gegenden im Vorjahr zurückgeblieben.
Schleifholz wurde vielfach zu besseren Preisen
als Grubenholz abgesetzt. Die Herausnahme
des Papierholzes ans der allgemeinen Preis¬
regelung erfolgte, um dem Waldbesitz eine
Möglichkeit zu verschaffen, die Preise dieses
Sortiments , soweit sie bisher zurückgeblieben
waren, der allgemeinen Marktlage allmählich
cmzupafsen. Da viele Papierholz verarbeitende
Werke auf den Bezug deutschen Holzes ange¬
wiesen sind, für die eine zu große Preissteige¬
rung untragbar ist, wird vorüberhöhten
Preisforder nng  n für dieses Sorti¬
ment ernstlich gewarnt.  Die lleber-
tenerung deutschen Holzes liegt nicht im natio¬
nalsozialistischen Sinne und ist unbedingt zuvermeiden.
Ein gründliches MschretklMsmtttei!
Volksschädling zu zwei Monaten Gefängnis

verurteilt
Ellwangen, 13. Nov. Ans ganz verwerfliche

Art und Weife suchte sich in Ellwangen
V. Windmüller  auf Kosten der All¬
gemeinheit zu bereichern. In den Monaten
März bis August war Windmüller bei der
Krankenkasse als arbeitsunfähig  ge¬
meldet. Tatsächlich aber arbeitete er in
dieser Zeit volle 2l Tage. Vom Gericht
wurde er min zu zwei Monaten Ge¬
fängnis  verurteilt . Dieses Urteil dürste
wohl zeigen, daß es im Dritten Reich für
Elemente di?',".- Art nur noch die aller¬
st r e n g st e Straf  e gibt.

Sm Dienst-er Nächstenliebe
Oberkessach, OA. Künzelsau. 13. Nov. Im

Kloster Bierzehnheiligen starb die von hier
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Ser Vatikan billigt beaKamvi
des Ratioaaltvrialismus

gegen den Atheismus
Budapest, 12. November.

Der Berichterstatter großer katholischer
Blätter, Bis. Enrico Pucci,  der gute Bezie¬
hungen zum Vatikan unterhält , äußerte sich in
einer Unterredung mit dem Vertreter des
nationalen „Uj Magyarsag" eingehend über
die gegenwärtige Stellung des Vatikans zum
nationalsozialistischen Deutschland. Er erklärte
u. a.: Der Vatikan macht niemals Politik im
gewöhnlichen Sinne d°s Wortes. Seine Auf¬
gabe ist nicht die Politik, sondern die Religion.

Der Vatikan befaßt sich mit Politischen
Fragen nur , wenn diese die religiöse
Berufung des Vatikans berühren. Der
Vatikan ist weder für noch gegen den

Nationalsozialismus.
Fn gleicher Weise wie er niemals zu den poli¬
tischen Bewegungen anderer Länder Stellung
nimmt. DerBatika n billig tden ent¬
schloss en eit Kampf des National¬
sozialismus gegen den Atheis-
musund die U u moral,  während andere
Punkte des nationalsozialistischen Programms,
wie die Stellung zur Rassenfrage und zur
Sterilisierung nach der Erklärung des Papstes
nicht gebilligt werden können. Jedoch hat diese
Stellungnahme des Vatikans keineswegs den
Abschluß eines Konkordats mit dem heutigen
Deutschland verhindert.

In dem Konkordat sind in gleicher Wcisc
der Standpunkt des Vatikans wie auch die
berechtigten Belange des deutschen Staats
berücksichtigt worden. Leider sind jedoch in
Deutschland nicht alle Vereinbarungen des
Konkordats durchgesührt worden. Auf eini¬
gen Gebieten wurden sogar Bestimmungen
erlassen, die im Gegensatz zum Konkordat
stehen.

Jetzt aber hat sich die Lage gebessert.
Es besteht jetzt die Aussicht auf eine
Einigung in vielen Fragen , in denen
noch vor wenigen Monaten eine

Einigung unmöglich erschien.
Zwischen dem Nationalsozialismus und dem
Faschismus besteht in vielen Punkten weit¬
gehende Uebereinstimmung. Sowohl in
Deutschland, als auch in Italien mußten
die früheren katholischen politischen Par¬
teien verschwinden. Man kann selbstver¬
ständlich nicht von Deutschland, in dem nur
ein Viertel der Bevölkerung katholisch ist.
eine katholisch orientierte Politik erwarten.
DieLage hat sich in Verletzten
Zeit wesentlich gebessert  und es
besteht die Aussicht aus eine Einigung zwi¬
schen dem Vatikan und der nationalsozia¬
listischen deutschen Regierung, Wenn die
Kirche und die Rechte der Katholiken von
den Regierungen anerkannt werden, so
werden die Katholiken sich immer als treue
Bürger des Staats erweisen und gewissen¬
haft ans ihrer christlichen Gesinnung heraus
die Gesetze des Staats einhalteu.

Ner Erzbischof von Mexiko
für Friede und Freiheit

Mexiko, 12. November.
Die Zeitung „Pamabra " veröffentlicht

einen Hirtenbrief des Erzbischofs von Mexiko.
Pascial Diaz. In dem Hirtenbrief , der am
Sonntag in allen Kirchen der Erzdiözese ver¬
lesen wurde, tadelt der Erzbischof die Störer
der Ordnung . Es sei notwendig, so sagt er.
in Frieden zu leben und alle übrigen Jn-
irigen beiseite zu lassen. Der Erzbischof sagt
dann weiter. Versuche, die Arbeiterfrage
durch den Klassenkampf und durch die Ver-
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nichtung des Rechtes auf Eigentum zu listen,
bedeuteten das Chaos und den Tod der
Freiheit.  Die Zivilisation würden da¬
durch für immer verbannt.

Die bedürftigen Klassen würden dadurch
keine Besserung ihrer Lebenslage erreichen,
sondern würden Sklaven einer Gruppe von
Draufgängern , die mit Gewalt den Titel
eines Vertreters der Gesellschaft trage.

Doumergue an die Vertreter
-er nationalen Verbände

Paris , 12. November.
Der „Figaro" veröffentlicht eine Erklärung

Vaston Doumergues beim Empfang von Ver¬
tretern nationaler Verbände am Sonntag.

! Doumergue habe zunächst betont, daß die Ord-
I nung der Verbände und der Menge starken
i Eindruck auf ihn gemacht habe. Wie Paris sei
, auch das Land an sich gesund. Leider vermittel-
! ten aber die meisten Volksvertreter nicht die
! tiefen Bestrebungen des Volkes. Die Bedürf-
i nisse des Landes würden im Gegenteil von
' ihnen verkannt. Die politischen Sitten in

Frankreich müssen geändert werden. Er sei der
Chef gewesen und habe sich bemüht, als Chef
zu handeln. Man habe es ihm aber nicht ge¬
stattet, mehr zu tun. Die von ihm geplanten
Reformen hätten bald glückliche Wendungen
ausgelöst. Das Wort Vaterland müsse wieder
seinen vollen Sinn erhaltet,. Es müsse wieder
zum heiligen Nährboden des Gemeinschafts¬
lebens werden. Die Vaterlandsliebe sei der
moralische Glaube, ohne den kein Heil mög¬
lich sei.

! Das „Echo de Paris " berichtet, Gaston Dou»

i mergue habe in einem Gespräch am Sonntag
i erklärt, daß er Luftfahrtminister Denain und
l Pensionsminister Rivollet, die nicht in das
! neue Ministerium Flandin eintreten wollten,
^ den Befehl gegeben habe, auf ihren Posten zu
! bleiben. Er habe General Denain diesen Be¬

fehl gegeben, weil ihn unter den gegenwärtigen
! Umständen niemand ersetzen könne. Rivollet
, habe er diesen Befehl gegeben, weil er wünschte-

daß der Vertreter der ehemaligen Kriegsteil¬
nehmer nicht in den politischen Kamps hinein-

j gezogen würde. Petain habe sich trotz seiner
! Bitten nicht überzeugen lassen.
! Doumergue habe im übrigen gegen die Un-
! terstellung Einspruch erhoben, er hätte sich un-
! nachgiebig gezcugt, um auf diese Weise sein Amt
i nieöerzulegen.

Englands Mtungsplank
! London, 12. November.
! Der militärische Mitarbeiter des „Daily

Telegraph" schreibt: Es besteht Grund zu der
Annahme, daß die Stärke der Armee im näch¬
sten Jahr erheblich vermehrt und die Aus¬
rüstung modernisiert wird. Die Regierung hat, ^
wie verlautet, die Notwendigkeit erkannt, eine ,
Expeditionsstreitmachtzu besitzen, die der von !
1914 vergleichbar ist. Die Pläne für eine Ver¬
stärkung der britischen Luftstreitmacht sind be- !
kannt. Die Admiralität und das Kriegsamt !
haben Pläne ausgearbeitet, um den Ansprü- i

! chen zu genügen, die sich aus der veränderten
internationalen Lage ergeben. Es scheint jetzt, ^
daß eine Vereinbarung bezüglich des Heeres¬
programms erreicht worden ist. Die Mehrkosten
für diesen Zweck dürften im nächsten Jahr
5 Millionen Pfund Sterling oder vielleicht

! noch mehr betragen. Diese Summe wird nur
einen Anfang bedeuten. Die englische Heimats¬
armee hat gegenwärtig 5 Divisionen, vergleich¬
bar mit 6 Divisionen im Jahre 1914. In mili¬
tärischen Kreisen ist man sich seit langem dar¬
über klar, daß im Notfall nur ein Bruchteil
dieser Streitmacht sofort mobil gemacht und
über See geschickt werden könnte. Auch ihre
Ausrüstung bleibt hinter den Erfordernissen
eines modernen Krieges weit zurück. Abgesehen
von der Beschaffung von Ersatzwaffen, Mu¬
nition und anderen Kriegsvorräten, die Wäh¬
rend der Zeit der Sparmaßnahmen einen ge¬
fährlichen Tiefstand erreicht haben, dürften
auch mindestens zwei der Heimatdivisionen rest¬
los mit Motorfahrzeugen ausgerüstet werden.

Weltmeister Sztekker ermordet?
Wegen der geheimnisvollen Umstände, die

den Tod des verstorbenen Ringkampfmeisters
Sztekker  umgeben, hat der Staatsanwalt
in Stattgebung der von der Familie Sztek-
kers diesbezüglich vorgebrachten Wünsche
die gerichtliche Leichenöffnung
an geordnet.  Da der Meister zahlreiche
persönliche Feinde in seiner Umgebung hatte,
vermutet man, daß er das Opfer einer
Vergiftung  wurde.

»725 394 Rundfunkteilnehmer am 1. Rov.
Die Gesamtzahl der Rundfunkteilnehmer

im Deutschen Reich betrug am l . November
5 725 894 gegenüber 5 574 VOl am l . Oktober.
Mithin ist im Laufe des Monats Oktober
eine Zunahme von 151 393 Teil¬
nehmern (2 .7 v. H.) eingetreten.

Tftrft
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Christas Augen folgten der geliebten Gestalt . Das
Feld war noch immer geschlossen. Da , mit einem Male
schoß der eine Reiter ein Stück heraus . Die Ferngläser
hoben sich.

„Es ist Friesen, " sagte irgend einer.
Atemlos hingen die Augen der Zuschauer an „Fee"

und ihrem Reiter . „Flattergeist " war ein gewaltiges
Stück voraus . Unbeschreibliche Spannung . Wollte Rosen
wirklich dem anderen so leicht den Sieg lassen? Oder was
hatte er sonst vor? Aber vorläufig geschah nichts.

Rosen führte das Feld , welches immer noch im glei¬
chen Abstand hinter Friesen zurück war.

Da ging ein Rauschen durch die Zuschauer. „Fee"
marschierte plötzlich aus dem Felde heraus , es im Bruch¬
teil weniger Minuten hinter sich zurücklassend. Das ge¬
fährlichste Hindernis , die hohe Mauer kam. „Flattergeist"
tat einen etwas dürftigen Sprung und büßte ein. „Fee"
flog wie der Wind durch die Luft über die gefährliche
Mauer hinweg und hatte im Augenblick „Flattergeists"
Hufe erobert . Nur noch eine halbe Pferdelänge war Frie¬
sen mit „Flattergeist " voraus . Friesen sing an . auf „Flat-
tergeist" wütend zu spurten . Er und den Sieg aus der
Hand geben? An diesen da? Niemals ! Cr war nicht um¬
sonst der Teufelsreiter . Das Feld war weit zurück. Die
zwei da vorn ritten auf Leben und Tod . das sah zuletzt
jeder. Frau von Rosen , die sonst sehr stolz auf ihren Sohn
war, faßte, wie einen Halt suchend, Christas zitternde
Hand. Der alte Herr von Rosen konnte seine Besorgnis
nicht verbergen.

Christa lehnte halb ohnmächtia auf ihrem Platz . Sie
betete inbrünstig:

„Lieber Gott , laß das entsetzliche Rennen endlich
vorüber sein. Sie versuchen dich sa. Strafe sie nicht für
ihre Vermessenheit !"

Die beiden Reiter waren jetzt dicht am Ziel.
Dietz dachte: „Gisella , ich komme, ich will es so. .Fee,'

du armes Tier , verzeihe mir , daß ich dich mit zu Tode
Hetze."

Atemlos vor Entsetzen blieben die Zuschauer. Der
Spurt Rosens . der jetzt einsetzte, peitschte die Nerven bis
zum äußersten auf . „Fee " ragte um eine halbe Länge
voraus , schließlich zwei Längen Dietz wußte, das war kein
Reiten mehr, er konnte keinen klaren Gedanken mehr
fassen. Das Schnaufen „Flattergeists " tönte dicht hinter
ihm. Doch da war das Band . Dietz passierte es.

Da prallte mit furchtbarer Wucht „Flattergeist " an
„Fee ." „Fee " bäumte hoch auf . Dietz konnte das gepei¬
nigte Tier nicht mehr meistern. Es schleuderte seinen Rei¬
ter in hohem Bogen aus dem Sattel und raste weiter . Ein
einziger Aufschrei ertönte . Ohnmächtig war Christa zu¬
sammengesunken. Alles drängte nach der Unglücksstelle.
Rosens waren mit zuerst hingeeilt.

Da ertönte ein einstimmiger Schrei der Empörung.
Friesen hatte „Flattergeist " erschossen! Der maßlos er¬
regte Mann hatte seiner sinnlosen Wut auf diese Art Luft
gemacht. Einige Herren nahmen ihn in ihre Mitte und
führten ihn weg.

Dietz dagegen lag lang ausgestreckt im Gras . Das
Gesicht war totenbleich, die Augen halb geschlossen. Auf
den bläulichen Lippen stand ein einziger Heller Blutstrop¬
fen. Die rechte Hand hatte sich lief in den grünen Rasen
hineingekrampft . Zwei Aerzte ' nieten neben ihm. Nach
der ersten flüchtigen Untersuchung sahen sie sich bedeu¬
tungsvoll an.

„So schnell wie möglich in die Klinik zu Professor
Dr . Körner !" tagte der Äeltere.

Die Sanitätsmannschaft war schon da. Von ih:
wurde Dietz auf die Bahre gelegt. Das Auto fuhr heran
vorsichtig legte man den Todwunden hinein und langsam
letzte sich der Wagen in Bewegung.

Bankier von Rosen fuhr mit seiner Gattin voraus
um den Sohn in der Klinik zu erwarten . Keines von bei
den dachte an Christa , die doch in erster Linie an die Seite
des Gatten gehört hätte.

Es dachte wohl überhaupt niemand an sie.
Oder doch?
Der alte Mann , der jetzt ganz gebrochen die Stufen

der Tribüne herabkam, sah sein Kind verlassen und ein
sam in der Loge zusamengesunken. Da forderte die Na
tur endlich ihr Recht. Nikisch fühlte ein allmächtiges Er
barmen mit seinem Kind.

Nickisch netzte Christas Lippen und die Stirn . Da
schlug sie endlich die Augen auf.

„Dietz!" flüsterten ihre bleichen Lippen.
Da sah sie ihren Vater und ihre Augen weiteten sich

in stummem Entsetzen.
„Was - was ist mit Dietz?" und sie richtete sich

auf . Er sah stumm vor sich nieder . Dem harten , düsteren
Mann fehlten die Worte , die hier am Platz gewesen
wären . Christa sah mit verzerrten Zügen in sein Gesicht.

„Vater , ist Dietz tot ?" fragte sie.
„Ich weiß es nicht. Christa , ich war nicht bei ihm. Ich

sah dich hier und du tatst mir leid, weil sie dich so allein
gelassen hatten , aber ich will einmal fragen ."

Mit diesen Worten erhob er sich.
Christa war erst jetzt imstande, sich über des Vaters

plötzliche Güte zu wundern . Aber dann trat sofort wieder
alles zurück vor der Angst um Dietz' geliebtes Leben.

Da kam der Vater zurück. Sie sah es an seinem Ge¬
sicht, er brachte keine gute Nachricht.

„Vater ?" kam es leise von ihren Lippen.

sForts . folgt .)
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Mischen Arbeitero Zutritt verböte«!
Jude» im Staatsrat — Der Arbeiter im österreichischen Staatsleben

Die österreichische Regierung wirbt noch
immer um die Massen der Arbeiter. Sie ist
nicht vom Vertrauen getragen wie die Regie¬
rung unseres Führers , sie kann sich nur auf die
Gewalt stützen. Sie wird nicht geliebt, sondern
nur noch gefürchtet. Darum kann sie ja auch
keinen Bonsentscheid wagen, denn das Ergeb¬
nis würde doch der Welt die Augen offnen über
den „Rückhalt" der österreichischen Regierung
in ihrem Lande.

Die marxistische Gefahr ist nach dem Ein-
gestäudnis amtlicher Kreise in Oesterreich
größer denn je, das zeigen die Ereignisse in die¬
sen Tagen. Die marxistischen Arbeiter sind nicht
für den „neuen" Staat zu gewinnen, die Ein¬
heitsgewerkschaft setzt sich nicht durch, die Aktion
des Wiener VizebürgermeistersWinter  zur
Eingliederung - er Arbeiter
ist gescheitert. Es fehlt me große Idee , die den
Marxismus geistig überwinden könnte; das
Wort „Oesterreich" ist keine Idee , sondern ein
vom Ausland aufgezwungenes Schlagwort, um
die Trennung vom Deutschtum zu betonen. Es
fehlt die große politische Linie, der sich alles
uuterordnen könnte, denn die einander wider¬
sprechenden Reden der „Politiker" können sie
nicht ersetzen. Adolf Hitler überwand den
Marxismus bei uns nicht mit Kanonen und
Bajonetten, sondern mit der Idee des Natio¬
nalsozialismus, er gab mit seinem Bierjahres¬
plan eine Richtschnur, die für jeden verbindlich
ist. In Deutschland haben die Menschen heute
etwas, an das sie glauben können. In Oester¬
reich aber fehlt der überragende Mann , es ist
auch keine Idee da, für die irgendwer sein
Leben ließe.

Jetzt am 1. November wurden die drei Kam¬
mern gebildet, die die Verfassung vom 1. Mai
vorsieht. Die Zusammensetzung ist so, daß die
Regierung damit keine Liebe für ihr System
erwecken kann. Es ist eine rein innerpolitische
Sache, daß die Heimwehren zugunsten der
christlichsozialen Vertreter zurückgedrängt sind.Das sollen die beiden „F .eunde" miteinander
ausmachen. Etwas anderes aber fällt auf : Im
ganzen Staatsrat,  der wichtigsten der
drei Kammern, ist kein Arbeiter.  Die
Regierung glaubt, auf die
Mitwirkung
der Arbeiter am politischen Leben
verzichten zu können. Die Arbeiter scheinen ihr
noch nicht reif, bei der Führung des Staates
mitzuarbeiten. Darum gab man ihnen wohl
Vertreter im Wirtschaftsra-, aber im Staatsrat
sind die Herren lieber unter sich. Die Arbeiter
sollen zahlen, sollen vaterl ndisch sein, aber sich

.gieren lassen.  Es ist der alte Unter-
mnenstandpunkt, der aus dieser Regelung
spricht. Wenn man aber so wieder „Unter¬
tanen" schafft, soll man sich nicht Wundern,
wenn auf der anderen Seite der Marxismus
an Kraft gewinnt. Die Verantwortlichen haben
noch nicht begriffen, daß man entweder die
Arbeiter wie jede andere Gruppe im Staate
am politischen Leben teilnehmen läßt (wie in
Deutschlandl oder aber die Arbeiter sich sonst
zu staatsfeindlichen Organisationen außerhalb
des Staates zusammentun (wie heute in
Oesterreich) .
Kein Arbeiter im Skaatsrat
eines Landes, das unter seiner Bevölkerung,
einen so «roßen Teil Arbeiter hat! Das ist keine
Frage der Politik, sondern der Weltanschauung.
Der einzige im Staatsrat , der sich sonst Arbei¬
terführer nennt, ist der Herr Kunschak.
Aber auch er wird in der Ernennungsliste nichtals Arbeiter bezeichnet, sondern als Redakteur.
ErkamauchnichtindenStaatsrat,um die Arbeite
sondern um
ärgern.

Aber noch mehr: Oesterreich nennt sich
immer ein Bauernland . In dem ganzen
Staatsrat mit seinen 50 Mitgliedern sind 2
(zwei)  Bauern,  und einer, der sich Bauer

nennt und zugleich einen akademischen Titel
führt, also im besten Falle drei Bauern unter
künftig Vertretern . Alles andere sind hohe Be¬
amte, Professoren, Rechtsanwälte und Guts¬
besitzer. Da wundert sich die österreichische Re¬
gierung, wenn sie keinen Rückhalt im Volke
finden kann. Es gibt eben noch andere Gruppen
als die zetzt im Staatsrat vertretenen.
Kern Arbeiter , drei Bauern , aber dafür
vier Juden und Halbjuden!

Die israelitische KultuSgemerude ist vertre¬
ten, die Huuderttausende von Arbeitern sind es
nicht. Drei Vertreter können auch bei der mil¬
desten Beurteilung nicht als Deutsche gelten,
da sie noch-in der letzten Generation jüdische
Vorfahren haben. Hier zeigt sich, nach welchen
Grundsätzen man in der Staatsführung vor¬
geht. Die Regierung stützt sich nicht auf das
Volk in seiner Gesamtheit, sondern auf die so¬

genannte „gute Gesellschaft", die sich durch
Besitz, Titel oder formale Bildung auszeichnet.
Ihr ist ein reicher Jude oder einer mit einem
Titel lieber, als ein deutscher Arbeiter. Wenn
man die Frage stellt nach Reaktion oder deut¬
schem Sozialismus , so hat sich die österreichische
Regierung für die Reaktion entschieden. Das ist
auch der Grund, warum sie im Volke nicht fest
verankert ist. Die deutsche Regierung ging den
Weg - es denkschen Sozialismus,
darum kann sie sich immer auf ihr Volk ver¬
lassen. Es ist löblich von der österreichischen
Regierung, daß sie eine Reihe der alten Partei¬
politiker ausgeschifft hat — andere sind ja noch
geblieben—, aber das genügt nicht. Oesterreich
wird sich einer allgemeinen Entwicklung kaum
entziehen können. Ein Staatsrat ohne Arbeiter,
aber mit vier Juden , das st Metternich im
20. Jahrhundert . Die Zeit ist endgültig vorbei,
da sich ein Volk nur r giere ließ, heute will
jede Schicht am Staatsleben handelnd teilneh¬
men können. Wie die Frage gelöst wird, das
wird sich in der Zukunft zeigen; wir wissen
nur , daß sie gelöst werden muß' damit das
Land politisch endlich einmal zur Ruhe kommt.

zu vertreten,
die Heimwehren zu

Lorch OA. Welzheim, 12. Nov. Im Hofe
des alten Klosters oberhalb Lorch fand am
letzten Freitag eine schlichte Eröffnungsfeier
der Bauernhochschule Lorch statt . Eine Reihe
von Gästen war erschienen. Landesbauern¬
führer Arnold  ergriff als erster das
Wort . Nachdem er die Gäste herzlich begrüßt
hatte , umriß er die Zielrichtung der neuen
Schule. In der Schulung der bäuerlichen
Jugend , so führte er u. a . aus , müssen voll¬
ständig neue Wege  beschritten werden.
Rein wirtschaftliches Denken ist unvereinbar
mit heldischer Gesinnung, mit einer neuen
germanischen Lebensauffassung, wie sie der
Nationalsozialismus lehrt . Es ist deshalb im
Nnterrichtsplan der Bauernhochschule auf
dw Behandlung wirtschaftlicher
Fragen  grundsätzlich und restlos verzichtet
worden. Das Primat un llnierrichtsplan
hat nicht die Wirtschaft, sondern die P o l i-
t i k. Auf der politischen Lehre der national¬
sozialistischen Weltanschauung allein anfge-
baut , soll dann die berufsständische Erzie¬
hung, die Erziehung znm volksverbundenen
und Pflichtbewußten Bauern erfolgen. Die
großen Ausgaben der Gegenwart und der
Zukunft können nur durch ein starkes, stolzes
und einiges Bauerntum erfüllt werden. Für
alle Zukunft dem Mangel an bäuerlichen
Führern vorzubeugen, ist die Aufgabe der
Schule. Die « chüler müssen sich der großen
bäuerlichen Tradition würdig  erweisen.

Im Aufträge des Ministerpräsidenten und
Kultministers ' Pros . Meraenthaler über¬
brachte Ministerialrat Tr . Beißwänger
herzlichste Glückwünsche. Hauptabteilungs¬
leiter I der Landesbauernschast. v. Wran-
gell, begründete an Hand von geschichtlichen
Beispielen die Bedeutung bäuerlichen Füh-
rertums . Der ,Leiter der neuen Schule, Pg.
G a n s s e r, legte Art und Wesen des Unter¬
richts in der Bauernhochschule dar . Die
Bauernhochschule Lorch wolle ihren Teil an
der Erneuerung Deutschlands
leisten. An Unterrichtsgebieten zählte der
Redner auf : Geschichte und Lebensfragen des
deutschen Volkes und Landstandes , deutsche
Dichtung und deutsche Musik, bäuerliche
Sitte und bäuerliches Brauchtum
sollen den Bauernburschen und -Mädchen zu
sich selbst führen. Sie sollen hinfinden zu
ihrem Blut,  zu ihrer Rasse,  zur Seele
dieser Rasse und zu den Schöpfungen der
deutschen Gesittung. Der zweite Weg, den
wir im Unterricht gehen, führt hin zum Bo¬
den und von dort zur Heimat und weiter
zum Vaterland . Blut und Boden sind di-
beiden Ausgangspunkte und das Ziel, de»
Treffpunkt ist das deutsche Volk und unse'-
Drittes Deutsches Reich.

Nene Wegei«der bönerlichev ZWüderziehsng
Die Einweihung der Vaucrnhochschule in Lorch

Abteilungleiterin l O der Kreisbauern-
schast Murr , Frau Eisemanu.  Welzheim,
sprach den Wunsch aus , daß möglichst viele
Banerntöchter die Schule durchlaufen mö¬
gen. um dort das Rüstzeug für ihren Kamps
für Blut und Boden, für ihren Hauptberuf.
Frauen und Mütter zu werden, zu erhalten.
Nachdem noch Landrat Dr . Ritte  r -Welz-
heim die Grüße des Oberamts überbracht
und stellv. Kreisleiter Sieger -Welzheim
namens der Kreisleitung Welzheim der
NSDAP , gesprochen hattet wurde die Feier
mit dem Deutschland-, dem Horst-Wessel-
Lied und einem Sieg-Heil aus den Führer
geschlossen.

Was müssen Eltern
und Erzieher wissen?

Richtlinien für den Schreibunterricht

Der Reichsminister für Wissenschaft, Kunst
und Volksbildung hat Richtlinien für den
^chreibunterricht herausgegeben, die für alle
deutschen Schulen gelten. Auf Grund dieser
Richtlinien hat das Württ . Kultministerium
die Bestimmungen für den Schreibunterricht
neu zusammengesaßt. Sie treten mit Beginn
des Schuljahres 1935/36 in Kraft . In dem
Lehrplan sür den Schreibunte  r-
richt  heißt es, daß eine einheitliche deutsche
Schrift als wertvoller Bestandteil deutscher
Volkskultur in allen Schulen zu Pflegen sei.
Das Ziel des Schreibunterrichts aller Schu¬
len müsse die Erreichung einer natürlichen,
deutlichen, gut lesbaren , geläufigen und ge¬
fälligen, deutschen Verkehrsschrift sein, mit
der zugleich eine persönlich geprägte Hand¬
schrift angebahnt werde. Schristsorm und
Schreibweise hätten sich in allen Schulen an
die Sütterlinschrift auzulehnen. Als Aus¬
gangsschrift müsse sie gründlich geübtwerden.

In Verbindung mit der Neuordnung des
Schreibunterrichts und in Anlehnung an die
Richtlinien des Reichsministers für Wissen¬
schaft. Erziehung und Volksbildung hat der
württ . Kultminister eine Verordnung über
Schulhefte und Schreibmittel erlassen. Dar¬
in wird u. a. bestimmt, daß die Hefte aller
Schüler einer Klasse möglichst einheitlich sein
sollen. Für die Beschaffenheit der Hefte wer¬
den nähere Vorschriften gegeben. Im 1. und
2. Schülerlehrgang ist neben dem Schreibheft
die Schiefertafel  zu benützen. Ihr Ge¬
brauch ist auch im 3. und 4. Schülerlehrgang
gestattet. Bezüglich der Schreibmittel

wird ungeordnet , daß aus allen Klassen¬
stufen die Kinder beim Schreiben in das
Heft einen von unten nach oben verjüngten
etwa 9 Millimeter starken Feder¬
halter  mit fester Federfassung brauchen
und daß die annähernd gleichmäßige
Lchriftstärke im 1. und 2. Schülerjahrgangeine geeignete Pfannen - oder Kugelspitz'seder
erfordert . Für die Verkehrsschrift der Jahr¬
gänge 3—6 eignet sich am besten die Kugel-
spitzfeder. In den beiden obersten Jahrgän¬
gen der Volksschule sowie in der Mittel¬
schule »nd in der höheren Schule von Klasse
lll an können, der persönlichen Eigenart der
Schüler angepaßt , schmale Breitfedern oder
Spitzfedern verwendet werden. Dabei soll
der Lehrer dem Schüler zu der Feder raten,
die ihm gemäß ist.

Zum Schreiben aus der Tafel ist ein nut¬
telweicher, künstlicher oder natürlichei.
nicht zu dünner Griffel zu verwenden. Tie
vorhandenen Hefte und L-chiesertafeln, die
den Bestimmungen der Verordnung des
Knltministeriums über Schulhefte und Schie¬
fertafeln in den Volksschulen vom 10. Okto¬
ber 1931 entsprechen, sind aufznbrailchen.
Sie dürfe» in der Nebergangszelt von keiner
Schule zurückgewiesen werden. Nach Ver¬
brauch der alten Vorräte dürfen andere als
die in der vorstehenden Verordnung genann¬
ten Heite und Tafeln nicht mehr verwendetwerden.

Das Oberamt Nagold
in der Vergangenheit

Blicken wir einmal zurück, wie es vor reichlich
anderthalb Jahrhunderten mit dem Oberamt
Nagold bestellt war, so findet sich manches In¬
teressante. Von den heute zum Oberamtsbezirk
Nagold gehörenden Gemeinden zählten ursprüng¬
lich 14 zu Altensteig, 10 zu Nagold, zu Wild¬
berg 8.

Das Adreßhaudbuch von 1703 des „jetzt slo-
rirenden Württemberg" weiß von Nagold folgen¬
de Beamte aufzuführen: Oberamtmann Kel¬
ler  und geistlicher Verwalter, wie auch Alpirs-
bachischer Pfleger auf dem Kniebis war Fried¬
rich Albrecht Hauff,  Stadt - und Amtsschreiber
Wilhelm Fr . Hofacker.  Als Bürgermeister
amteten Christian Sanier  und Joh . Martin
Edlen,  der zugleich Hauptzoller war. Als
Stndtpfarrer wird genannt : M. Wilh. Christoph
Maier  und als Diakonus M. Magnus Fr.
Schill.  Die Stelle eines Präzeptors versah
Christian Eottl . Groz  mit einen! Kollaborator.
Als Stadt - und Amtsphysikus fungierte Carl
David Brecht.  Apotheker war Jakob Fried¬
rich Zeller.  Weitere beamtete Stellen waren
die des Rechnungs-Probators des Amtspslegers
und Ober-Accisers. der auch die Geschäfte eines
kaufmännischen Agenten verrichtete. Den Schluß
machten die Kastenknechte und ein Zinkenist.

Im Nagolder Amt  hatten die Stadt Hai-
terbach und das Schloß Schwandorf der „Kech-
ler" mit Veihingcn und Böfingen einen eigenenAmtmann.

Die Städte Altcnsteig und Wildderg bildeten
damals gesonderte Gebiete, die erst bei der Neu¬
einteilung der Oberamter 1811 bezw. 1807 an
Nagold kamen.

David Daniel Er üb als Oberamtmann war
ein vielseitiger Beamter, er war außerdem Kel¬
ler, auch geistlicher Verwalter , versah die Rech-
npugs-Probation , war Haupt-Zoller und Ober-
Amgelder zugleich. Ein weiterer Grüb,  Joh.
Daniel fungierte als Stadt - und Amtsschreiber,
als Amtsbürgermeister Michael Stoll,  Georg
Friedrich Weiß  als Stadt - und Amtspfleger.
Zum Stadtpsarrer war bestellt M. Joh . Jakob
Schlotterbeck,  zum Diakonus und Präzeptor
M. Joh . Jakob Schönlin;  ferner sind nuszu¬
führen der „Gemeinds"-Bürgermeister, der Un¬
terzoller und „CkirurZus juratus", ein Kellerei-
und geistl. Verwaltungsknecht. Apotheker war
Bernhard Conrad Zeller  lwohl ein Bruder
des Nagolder Apothekers).

Einem Amtmann hatte das Altensteiger Amt
in Egenhausen: in Simmersfeld predigte um
jene Zeit der bekannte Pfarrer Joh . David H u-
suadel.  Die Dienste eines Oberamtmanns in
Wildberg versah mit den damit verknüpften Ne¬
benämtern Philipp Ludwig Kausler,  diejeni¬
gen eines Spezial-Superintendenten und Stadt-

Donuerstag, 15. November
6.00 Banernsnnk und Wetterbericht
6.10 Cboral — Morieir sprach
6.15 Gymnastik
6-46 Zeitangabe. Wetterbericht, Krüh-

meldu»gen
7UX, Srtihkonnrt
8.SO Gymnastik
8.48 Wetterbericht. GafferftaubSrnel»

düngen. Kraneninnk
4.00 Senbepanse

10.00 Nachrichten
10.18 Schnlfnnk sjtr a»r Sinsen

Bolksliedersinse«
10.48 Musizierst«»»«
11.18 SnnkmerbnngSkanzert ». Reichs

voftreklame Sinttgari
11.48 Wetterbericht und Banernsnnk
12.00 MittagSkonzert
13.00 Zeitangabe, Saardte «st
13.08 Nachrichten, Wetterbericht
13.18 Mittagskon ^ rt
14.18 Sendepanse
18.30 Franenstnude

„Ein Schillcraespräch 1866"
16.0t! Nachnlittagskonrer«
18.00 Svanlscher Sveachnnterricht
18.18 Knrzgelvräch
18.30 Bolksmnstk (Schallplatte«»

18.48 Reichsbanerntagung 1934 zu
Goslar
Eröffnung des Tbinss im Kon¬
grebsaal ans dem Osterfeld

14.00 „Die Mägde am Brunnen"
Eine besinnliche musikalische
Stunde

20.00 Nachrichtendienst
20.10 Saaramscha«
20.30 Orchesterkonzert
31.00 Mensch ob«« Heimat
22.00 Zeitangabe . Nachrichten. Wetter¬

und Sportbericht
22.20 Worüber « an i« Amerika

spricht
22.30 Unterhaltnngs - nnd Tanzmnstk
24310—2.00 Nachtmusik

Freitag , 16. November
6.00 Banernknnk und Wetterbericht
6.10 Choral — Morgenkprnch
6.18 Gymnastik
6.« Zettauaabe Wetterbertcht , Krüh¬

meldungen
7.00 Frühkonzert
8.30 Gymnastik
8.« Wetterbericht . Wafferstandsmel-

Meldungen. Sranensnnk
9.00 Sendevans«

10.00 Nachrichten

10.18  Schulfunk — Stuf « HI
Unser «euer Zepp

10.48 Kinderlieber von Karl Neinecke
11.00 Lieder ohne Wort«

auf der Orgel gespielt von Fritz
Ries

11.18  Funkwerbuugskonzert d. Reichs-
vostreklame Stuttgart

11.48 Wetterbericht und Bauerusuuk
12.00 Mittagskonzert
13.00 Zeitangabe , Saardtenft
13.05 Nachrichten. Wetterbericht
11.18 Uns kennt jeder!

(Schallplattenkonzert)
14.30 Wirtschaftsbericht für die Saar
14.46 Sendepause
18.30 Kinderstnude

„Tier -Olympiade 1934"
16.00  Nachmittagskonzert
18.00  Reichssendnng : Reichsbanernrat

Feftsttznng nnd Vereidig «»«
dnrch de« Reichsbanernführer

18.40 Bnnte « olksmnstk
14.00 Unterhaltnngskonzert
14.80 Politischer Snr,bericht
20.00 Nachrichtendienst
20.15 Sin «»« der Nation

Symphonie Nr . 3 Es -Dn «.
Werk 97 von Robert Schumann

20.60 Eine Nachtschichtin der 9 . G.
Sarbenindnftrie

21.18 „Erinnerung an Schiller"
Ein Besuch bei der Urenkelin
von Schillers Schwester in
Möckmützl

21.28 „Selten gehörte Ouvertüren"
22.00  Zeitangabe , Nachrichten, Wetter-

und Svortbertchi
22.20 Saarländer spreche»
22.35 Svortvorschau
23.00 Unterhaltuugs - und Tanrmniik
24.00- 2.00 Nachtmusik

Samstag , 17. November
6.00 Bauernsnnk und Wetterbericht
6.10 Cborat — Morgenivrnch
8.18 Gymnastik
8.48 Zettangabe . Wetterbertcht, Krüh¬

meldungen
7.00 Friibkouzert
8.30 Gymnastik
8.48 Wetterbericht . WasserstandSmel-

duugen
8.80 Sendepause

10.00  Nachrichten
10.18 Schulfunk - Sinke

Wir mache» «ns einen Weih-
«achtskaleuder

10.48 Klaviermusik
11.00 8 Lieder »»» L. »«« Beethoven

op. 48

11.15 Funkwerbungskouzert d. Reichs
vostreklame Stuttgart

11.48 Wetterbericht und Bauerusunk
12.00 Mittagskonzer»
13.00 Zetrangabc . Saardtenft
13.08 Nachrichten. Wetterbericht
13.15 Heitere Kurzgeschichten in War-

nnd Ton (HI)
14.18 Wen« man beim Wein fitzt

(Schallplattenkonzert)
18.00 Hitlerjugend -Funk

Schiffahrt tut not!
18.45 „Schillers dramatische Frag¬

mente"
16.00  Rachmiltagskonzert
18.00  Tonbericht der Woche
18.30 Tanzmnstk (Schallplatte «)
19.00 Die Viertelstunde des alte»

Frontsoldaten
14.15 „Das Trommelfell"

Heiteres aus der medizinischen
Welt

20.00 Nachrichtendienst
20.08 Saaramscha»
20.18 Grobes Fuukvarietb
22.00 Zeitangabe . Nachrichten. Wester¬

nn» Sportbericht
22.30 Bericht vom Internationalen

Eishockeykamv)
32.48 Willi Wende spielt znm Tanz
24.00- 2.00 Rachtmnstk
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pfarrers M. Christoph Heinr . Zeller,  während
der Stadt - und Amtsphysikus D. Georg Andreas
Planer  seinen Sitz in Calw  hatte . Stadt-
und Amtsschreiber war wieder ein Grüb -
Caspar Carl Christoph Grüb.  3 Bürgermeister
sahen in Wildberg . Bernhard Dengler  als
Amtsburgermeister . Jakob Noa Bub (zugleich
Amtspsleger) und Ioh . Georg Elagh.  Im
übrigen war die Besetzung der weiteren Aemter
fast die gleiche wie in Nagold und Altensteig.
Zn Eiiltlingen hatte das Wildberger Amt außer-
-em noch einen Amtmann . Der Schirmsvogtei
Mldberg unterstand auch das Frauenkloster
Rheulhin  mit einem Klosterhosmeister (Phil
Christoph Fr . Pfizer ).

Der Altensteiger Forst , unter dem Kammer-
Herrn und Oberforstmeister Friedr . Carl Rein¬
hard von Gaisberg  stehend , hatte 9 Hüten
und ebensoviel reisigen Forstknechten.

Der Reiseschriststeller Fr . I . v. Günderode
schreibt 1731 über die Machtbefugnis der Ober¬
amtmänner folgendes Bemerkenswerte : „Die
Qberamtmannsdienste sind im Württembergischen
in allem Betracht unter die Vorzüglichsten zu
rechnen, indem selbige sehr bedeutend , sicher
und einträglich sind. Die Oberamtmänner sind
alle bürgerlich und haben auch einen geringen
Rang, sie sind aber , besonders die der Residenz am
entlegensten.. Selb st Herrscher,  über die nicht
leicht ein Unfall kommen kann, wenn sie sich
nicht soweit vergehen . Dasz Kammer oder Re¬
gierung Rechenschaft von irgend einem fordern
mühte und er nicht bestehen könnte. Sonst ist
ihr Wohlstand auf Felsen gebaut und kann durch
keinen Sturm erschüttert werden . So können sie
in der Tat das ruhigste und vergnügteste Lebe»
führen. Ihre Anstellung besorgt der Herzog, ihr
Gehalt ist vom Lande bestimmt , viele zahlen
sich gänzlich, oder doch zum Teil selbst aus dem
ständigen Einkommen , das übrige erhalten sie
aus den Kellereien , von der Kammer oder dem
Kirchenrat. Eine willkürliche Entsetzung des
Dienstes, ohne rechtliche Verurteilung würde
grohes Aufsehen machen und vielleicht zu vielen
Schwierigkeiten Anlah geben".

Ueb-.r die Schreiber sagt er : „Auch sie ste¬
hen in grohem Ansehen und in gutem Gehalte,
ihre Dienste sind auch einträglich genug , um ge¬
mächlich leben zu können und machen solche
Landstädte zu einem ganz angenehmen Aufent¬
halt. Die Oberforstmeistersdienste sind aber die
einträglichsten und werden nur durch Cavaliers
besetzt, die jedoch, nach einem alten Herkommen,
einen sehr geringen Rang haben ". Dieser Scha¬
den wurde durch den Kammerherrnschlüssel er¬
setzt. welchen sie alle bekamen. Zum Schluß be¬
merkt der Verfasser : „Sämtliche Pfarreien
müssen mit Landeskindern besetzt werden und
diese werden „ohnentgeldlich " in den unterschie¬
denen dazu eingerichteten Klöstern erzogen.
Solche Einrichtungen sind fürtrefflich für die
Bürger des Landes ! „aber " fügt er hinzu,
„nicht für das Wohl des Amtes , der sogenannte
Nepotismus (Vetterleswirtschaft ) schleicht sich
bei solchen Verfassungen öfters ein ." Und darin
hatte er nicht so ganz Unrecht.

Niemand im Lande , dachte also damals da¬
ran. durch Vereinfachung des Verwaltungsdien¬
stes Ersparnisse zu erreichen, im Gegenteil , ein
jeder, der solch eine eindringliche Stellung be¬
sah. suchte sich diese so lang als möglich zu er¬
halten.

Unsere IbloerAesvliivkie -

Die HesokttMe
LEes Kates

Lange bevor Mister John D . Rockefeller
über neunzig Jahre zählte und den Ehrgeiz be¬
saß, vermittels einer sorgsam ausgeklügelten
Lebensweise und sonstiger entsprechender Maß¬
nahmen den Rekord des Hundert -Jahre -Alt-
werdens zu erreichen , kam einmal ein halb¬
wüchsiger Bursche zu dem Mann „mit dem stei¬
nernen Gesicht" , der damals , — die Geschichte
spielt in den Siebzigerjahren des vorigen Jahr¬
hunderts — zwar noch nicht der weltbeherr¬
schende Oelkönig , jedoch im besten Zuge war,
sich allmählich hierzu aufzuschwingen . Der
;unge Franklin G ., ein geweckter Zeitungs¬
junge, dem kaum ein paar armselige Cents in
der Tasche klimperten , hegte die Ansicht, daß
«iv.e, Unterstützung oder Empfehlung des mäch¬
tigen Mannes für sein Fortkommen von größ¬
tem Wert sein müßte — und so hatte er es nach
Ueberwindung von mancherlei Schwierigkeiten
durchgesetzt, John D . Rockefeller in seinem Pri¬
vatbüro persönlich zu sprechen.

Er erzählte dem Oelkönig vieles von dem
harten Leben, das er, dem alle Angehörigen
früh gestorben waren , ganz ans sich selbst ge¬
stellt, zu führen gezwungen war und bat Rocke¬
feller schließlich, ihm zu einem kleinen Anlage¬
kapital zu verhelfen , mit dem er einen Altklei¬
derhandel, von dem er sich gute Erfolge ver¬
sprach, eröffnen wollte . Der Mann „mit dem
steinernen Gesicht" hörte den Bittsteller schwei¬
gend an , betrachtete ihn forschend mit seinen
scharfen, stahlgrauen Augen und erklärte
schließlich kurz und bündig , er denke nicht dar¬
an, auch nur die kleinste Summe Geldes zu
opfern— aber einen guten Rat — den könne er
allenfalls geben.

„Und der wäre ?" erkundigte sich Franklin G.
gespannt.

„Wir alle haben klein anfangen müssen und
stin Mensch zeigte sich jemals bereit , uns
irgendwie zu unterstützen !" erklärte John D.
Rockefeller trocken. „Ein Bekannter von mir
hatte in jenen Jahren auch einmal die Absicht,
einen Altkleiderladen zu eröffnen . Er besaß
jedoch keinen Cent — nichts als einen alten
und bereits völlig zerrissenen Anzuu . Mit die¬
sem angetan ging er zu verschiedenen in der
Stadt als wohltätig bekannten Leuten und bat
ste flehentlich um das eine oder andere Klei¬
dungsstück zur Ergänzung seiner Garderobe.
V erhielt auch wirklich da einen Rock, dort
«ne Hose und anderswo wieder eine Weste ae-

schenkt — und als er alle reicheren Leute des
Ortes aufgesucht hatte , begab er sich in die
nächste größere Stadt , um dort seine Bettel¬
fahrt von neuem zu beginnen . Er setzte die
Sache so lange fort , bis er An ansehnliches
Lager von getragenen , aber noch mehr oder
minder gut erhaltenen Kleidungsstücken bei¬
sammen hatte und begann damit seinen Alt¬
kleiderhandel ."

Franklin G. hörte aufmerksam zu, dachte eine
Sekunde nach und erhob sich dann : „Ich danke
Ihnen , Mister Rockefeller, für Ihren guten
Rat und werde versuchen, ihn mir zunutze zu
machen !" meinte er und verließ das Zimmer.

Schon nach einer guten Stunde erschien er
wieder . Er hatte diesmal einen äußerst schäbi¬
gen und ausgefransten Rock an und ersuchte
Mister Rockefeller mit der ernstesten Miene von
der Welt , er möchte seiner Freundlicheit die
Krone aufsetzen und ihm einen noch einiger¬
maßen brauchbaren Rock schenken. Der Mann
„mit dem steinernen Gesicht" verzog ein wenig
die Lippen , was man bei ihm als ein belustig¬
tes Lächeln deuten konnte, warf einen raschen
Blick auf seinen tadellosen Ansgehrack, der an
einem Nagel an der Wand hing , überlegte —
und zog dann mit raschem Entschluß seinen be¬
reits ziemlich schäbigen Bürorock ans , den er
dem gelehrigen Jungen überreichte . Franklin
G. bedankte sich hierauf vielmals und ver¬
schwand — diesmal auf Nimmerwiedersehen.

Gegen Abend begab sich Mister John D
Rockefeller heim in seine Wohnung Nachdem
er dort gespeist hatte , fragte ihn sein Bedienter
beiläufig , ob der Gehrockanzug, der am Vor¬
mittag ins Büro gesandt worden sei, der rich¬
tige gewesen wäre.

„Welcher Gehrockanzug? ' *nndigte sich der
Oelkönig erstaunt.

„Nun , der Herr habe doch vormittags einen
Jungen mit dem alten Geschäftsrock nach der
Wohnung gesandt mit dem Aufträge , dafür
einen der neuen Gehrockanzüge dem Boten zu
übergeben , der denselben ins Büro bringen
solle," erklärte der Diener beflissen.

Einen Augenblick sah der Mann „mit dem
steinernen Gesicht" ziemlich verständnislos drein
— dann aber verzog er wieder ein wenig die
Lippen , nickte dem Diener zu: „Es ist gut, " und
brummte halblaut vor sich hin : „So ein junger
Gauner ! Wenn der so fortmacht , wird er es
noch weit bringen !"

Und der alte John D . Rockefeller hat recht
behalten ; Franklin G. brachte es im Leben in
der Tat noch ziemlich weit . Er blieb nicht lange
beim Altkleiderhandel , sondern gründete schon
etliche Jahre später ein Bankhaus , das sich aus
kleinsten Anfängen zu einem gewaltigen Unter¬
nehmen entwickelte.

VZr tapfere Funker
„Nieder ! — stürmt die Bude ! Schlagt sie

tot ! — Nieder . . .!" Ein wilder Taumel
hatte die Masse ergriffen , und in besinnungs¬
loser Wut wälzte sich der Strom der Auf¬
rührer den Toren des Verwaltungsgebäudes
entgegen . Wie ein aufgeschreckter Jnsekten-
fchwarm hasteten die Beamten durcheinan¬
der . „Um Gottes willen , Signor , hören Sie
die Bande ? Stürmen wollen sie. totschlagcn
wollen sie uns — bei allen Heiligen , Signor,
wir sind verloren , wir müssen fliehen . . ."
Der kleine , zappelige Schreiber zog den In¬
spektor mit sich fort , dem Notausgang zu.
Sie waren die letzten Insassen des Hauses,
die vor den Revolutionären das Hasenpanier
ergriffen — bis auf einen , der zurück¬
geblieben war . Carlos , der Funker , stand am
Fenster des Telegraphenbüros . „Feige Mem¬
men !" sagte er verächtlich , und er meinte
damit gleichermaßen seine tapferen Kollegen,
wie das Gesindel dort unten . Tann fetzte er
sich wieder an seine Arbeit , als ob nichts ge¬
schehen sei. Stimmen näherten sich. Die Tür
wurde anfgerissen . — „Ha . Brüderchen,
haben wir dich endlich !" Ein blitzender
Pistolenlauf hatte sich auf Carlos gerichtet.
„Nicht doch! Bist du verrückt ?" Der Führer
der Bande schlug seinem Genossen die Waffe
aus der Hand . „Kannst du funken ?" wandte
er sich an Carlos . „Allerdings !" — „Dann
wirst du sofort diese Botschaft an sämtliche
Hauptstationen des Landes durchgeben!
Wage es nicht , dich zu rühren , sonst . . .!"
Wieder blitzte die Pistole . Carlos sah prüfend
von einem zum anderen . Diese Burschen
hatten bestimmt noch nie einen Telegraphen¬
apparat in der Nähe gesehen . „Meinet¬
halben !" sagte er dann gelassen , „Diktieren
Sie mir !" Der Anführer verlas die Ent¬
schließung der Revolutionäre . Ihre Verkün¬
dung bedeutete unzweifelhaft den Uebergrisf
der Unruhen auf das ganze Land . Carlos
funkte . „Sie können ruhig rascher sprechen ."
sagte er freundlich , „ich komme gut mit ."
und die Aufrührer ereiferten sich über der
Fülle der Anordnungen , die sie ins Land
hinausgehen ließen . Keiner merkte , daß wäh¬
rend dessen das ganze Gelände von Truppen
der nahen Garnison besetzt wurde . Als die
schwer bewaffneten Mannschaften , die aus
Kraftwagen herbeigeführt worden waren,
ins Gebäude eindrangen , war an Widerstand
nicht mehr zu denken ; die Aufrührer mußten
sich ergeben . — Im Telegraphenbüro stand
der General und schüttelte dem Funker an¬
erkennend die Hand — „Ihrem ruhigen,
sachgemäßen Bericht , der uns zu rechter Zeit
alarmiert hat , ist es allein zu danken , daß
der Ausstand ohne Blutvergießen im Keim
erstickt werden konnte . Es soll meine Sorge
sein. Signor , daß Ihre Tapferkeit gewürdigt
wird ."

>
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Aufruf zur deutschen
olympischen Schulung

Deutschen haben uns lange Zeit-o.
Mit begnügt/ führend im Reiche des Geistes
zu sein. Das Volk der Dichter und Denker/
wie uns andere Nationen bezeichnet haben/
hat es lange nicht vermocht/ sich in der harten
Wirklichkeit die realen Grundlagen feiner
politischen EMenzzu schaffen. Dasschwere
Schicksal,öasDeutschlandtraf/hat ein neues
Geschlecht erzogen,dashartundunbeugsam
denTatsachen ins Auge sieht und sich nicht
in einer Welt von Illusionen verliert. Der
Bildung des Geistes ist die Erziehung des
Körpers an die Seite getreten.Mit der Be¬
geisterung eines jugendlichen Volkes haben
wir den Gedanken des Sports aufgegriffen
und uns zur ersten Reihe der sporttreiben¬
den Nationen emporgekämpft. Im Jahre
1YZ6 werden wir uns mit den Völkern der
Erde messen und ihnen zeigen,welcheKräste
die Idee der deutschen Volksgemeinschaft
ausznlösen imstande ist. Deutschland hat
nie kriegerischen Ehrgeiz besessen, sondern
seinen Ruhm im friedlichen Ringen der
Nationen gesucht. Zür den Wettstreit der
Olympischen Spiele 1936 soll stch Deutsch-
landsIugend in den kommenden Normten
mit aller Kraft rüsten. Das kommende
Jahr wird das Jahr der olympischen
Schulung sein.

Dr. Krick Dr. Goebbels
Reichsminister des Innern ' leichsminister

für volksaufliärung
unö Propaganda

von Tschammer unö Osten
ReichssportMrer

klrtztsekEer von »8port
Von bester Seite zeigten sich die deutschen

Dauerfahrer Möller und Schindler bei den
Winterbahnrennen in Antwerpen. Möller
gewann das 75 - Kilometer - Rennen in
1:09,10 mit 30 Meter Vorsprung vor Schind¬
ler, Lacquehay 50 Meter, Paillard und dem
Belgier Nonsse 400 Meter zurück.

Die IV. Akademischen Winterspiele finden,
der jetzt erschienenen Ausschreibung zufolge,
vom 4.—10. Februar in St . Moritz statt.

Um den Eishockey-Europa -Pokal wurden
dieser Tage wieder zwei Kämpfe der
Gruppe 6 erledigt . Der HC. Streatham
London schlug den HC. Mailand klar 9 :0 und
in London trennten sich die Richmonds
Hawks und Wembley Lions 3 :3 unent-
schieden.

Auf Wunsch des Französischen Schwimm-
Verbandes wird der Länderkamps Deutsch¬
land -Frankreich vom kommenden Jahr ab
auf einer wesentlich verbreiterten Grundlage
ausgetragen werden . Statt der bisherigen
zwei Konkurrenzen gibt es nun 7 bei den
Männern und 5 bei den Frauen.

Die Olympia -Kernmannschaft der Klcin-
kaliberschützen setzt sich zusammen aus : A.
Hoffmann, Olszok, Spörer , Bock, Haker, M.
Schulz, I . Schultz, R. Wünsch, E. Zimmer¬
mann , Fr . Melzer, Fitzkow, Fr . Hofsmann
(sämtlich Berlin ), Joensch-Hamburg undKettner-Köln.

Als Gegner von Adolf Witt bei dem
Kampfabend des Berliner Boxrings in den
Spichernsälen wurde der Breslauer Emil
Scholz verpflichtet, der mit dem deutschen
HalbschwergewichtsmeisterWitt schon zwei¬
mal unentschieden kämpfte. Der frühere deut¬
sche Leichtgewichtsmeister Willy Seisler
wurde mit dem starken Kölner Tabat ge¬
paart.

SPV. Schorndorf wurde wegen eines
Spielabbrnchs im Punktspiel gegen Neu-Ulm
bis zur Klärung der Schuldsrage vom wei-
teren Spielverkehr der ersten Fußballm - nn-
fchasten gesperrt.

! PkiltW Mike sik k»
Mm-Lmtag

von Marie Verno.
Die Reichsregierung ruft auch in diesem

Jahre zum Winterhilfswerk auf . Der Eintops-
Sonntag . der so viel Segen gestiftet und so
manche Not und Sorge gelindert hat , ist wie¬
der erstanden . Unsere lieben Hausfrauen können
wieder ihre Kochkünste zeigen und dartun , daß
sie mit wenig Aufwand vortreffliche , nahrhafte
und abwechslungsreiche Kost bereiten können.
Dann werden dem Hilfswerk auch wieder an¬
sehnliche Beträge zufließen.

Meinen Mitschwestern möchte ich nachstehend
einige erprobte Rezepte bekannlgeben . Wenn
sie ihren Lieben diese Gerichte versetzen, so wer¬
den sie ihnen sicher Dank wissen.

Rumford -Tops, für 4 Personen.
Pfund Schweinebauch, (halb mager , halb

fett ). 3 Würfel Maggi 's Rumford -Suppe.
Suppengrün . 2 Pfund Kartoffeln.

Das kleingewürfelte Fleisch mit dem Suppen¬
grün in 1X> Liter Wasser halb garkochen.
Inzwischen 3 Würfel Maggi 's Rumford -Suppe
in X Liter kaltem Wasser glattrühren und mit
den in Scheiben geschnittenen Kartoffeln zum
Fleisch geben, gut durchrühren und nach dem
Wiederaufkochen noch >4 Stunde bei kleinem
Feuer garkochen. Vor dem Anrichten den Salz¬
geschmack prüfen.

Graupen mit Kartoffeln und Sellerie , für 4
Personen.
2 Pfund Kartoffeln . !L, Pfund Graupen , 1
Knolle Sellerie . 1 Stengel Lauch. 1 Zwiebel.
14. Pfund fetten Speck. 2 >l Liter Fleisch¬
brühe aus 5 Maggi 's Fleischbrühwürfeln.
etwas Salz.
Die am Abend vorher eingeweichten Grau¬

pen werden nebst dem geschälten, gewaschenen
und in dünne Scheiben geschnittene Sellerie
und dem in kleine Stücke geschnittene Lauch in
der Fleischbrühe fast weich gekocht, dann gibt
man die geschälten,in kleine Stücke geschnitte¬
nen Kartoffeln dazu, salzt und läßt vollends
gar werden . Unterdessen brät man den in kleine
Würfel geschnittenen Speck aus . dämpft die
feingehackte Zwiebel in dem Speckfett weich und
rührt beides beim Anrichten unter das Gemüse-
gericht.

Eintopfgericht mit Fleisch, für 4 Personen
Pfund Rind -, Schweine- oder Hammel¬

fleisch. das man mit 1 Pfund gehobeltem
Weißkohl, 1 Pfund in Scheibchen geschnitte¬
nen Mohrrüben , je 100 Gramm Sellerie , Porree
und Petersilienwurzeln , alles fein geraspelt
oder fein geschnitten, eine Zwiebel und 2
Tomaten einschichtet, mit Brühe aus Maggi 's
Fleischbrühwürfeln übergießt und unter festem
Verschluß 1 )4 bis 2 Stunden kochen läßt.

Eintopfgericht mit Fisch, für 4 Personen.
1 -Z Pfund Fischfilet . 1 Pfund Sellerie . IS
Pfund Porree , eine kleine Kohlrübe . Pfd.
Kartoffeln , etwas Majoran und Kümmel , ein
Würfel Maggis Tomatensuppe , gewiegtes Dill¬
kraut und Petersilie.
Die Fischstücke werden zwischen das in Schei¬

ben geschnittene Gemüse gelegt , und der An¬
guß wird durch die mit reichlich Flüssigkeit an¬
gerührte Würfelsuppe ausgeführt . Auch ein Wür¬
fel Maggi 's Ochsenschwanzsuppe ist empfehlens¬
wert . doch läßt man dann den Majoran weg
Kümmel bleibt als Gewürz.
Suppentops von Hammelfleisch und Gemüse,

für 4 Personen.
1 Pfund Hammelfleisch, 1 Pfund Wirsing,
kohl. 1 Pfund Gelbrüben . 1 Pfund Kartof¬
feln , 2 Eßlöffel Fett . 1 Zwiebel , 2 große
Tomaten , Salz . Prise Pfeffer und Zucker,
10 Tropfen Maggi 's Würze.
Das Fleisch in kleine Würfel schneiden, in

dem heißgemachten Fett anbraten , die feingehack¬
te Zwiebel , die abgeschälten, in feine Scheiben
geschnittenen Eelbrüben ebenfalls mit dem
Fleisch durchdunsten lassen u. dann die in Schei¬
ben geschnittenen Tomaten , den in 8 Stück zer¬
teilen Wirsingkohl dazugeben.salzen. etwas Pfeffer
und Prise Zucker beifügen , so viel heißes Wasser
darüber gießen, daß Fleisch und Gemüse gut
davon bedeckt sind, und nun das Gericht zugedeckt
auf kleinem Feuer kochen lassen. >S Stunde
vor dem Anrichten gibt man dann noch die
geschälten, in Scheiben geschnittenen Kartoffeln
hinein und läßt garkochen. Vor dem Anrichten
Salzgeschmack prüfen und mit Maggi 's Würze
verbessern.

Humor
„Du sieht ja so vergnügt aus . Was ist denn

los ?"
„Ich habe jetzt ein eigenes Motorrad ".
„Aber das hast du doch schon seit 3 Jahren !"
„Wie mans nimmt . Ich habe gestern die letz¬

te Rate bezahlt ."

Schmitz ist Vater geworden . Ein prächtiges
Knäblein hat ihm seine Frau geschenkt.

Am nächsten Morgen schellt der Briefträger:
„Ein Brief für Herrn Schmitz!"

„Für Schmitz Senior oder Junior ?" fragt
der glückstrahlende Vater.

„Hm Ober ", studiert der Gast die Speise¬
karte . viele Fischgerichte haben Sie auf der
Karte , welche sind denn am frischesten?"

„Beugt sich der Ober diskret herab und flü¬
stert : „Ich würde Ihnen zu Oelsardinen raten !"

„Eigentlich sollte der Zahnarzt nur einen Zahn
entfernen , er hat aber zwei Zähne gezogen!"

„War denn der andere auch schlecht?"
„Nein , das nicht — aber der Arzt konnte nicht

auf einen Zehnmarkschein herausgeben !"*
„Lieber alter Freund , erst gestern hörte ich,

daß du vor einem Monat geheiratet hast. Ver¬
zeih. daß ich dir erst jetzt Glück wünsche. Es
ist wohl noch nicht zu spät ?"

„Doch! Es ist zu spät !"
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Neuordnung
der EterwlrWast

Die Neuordnung der deutschen landwirt¬
schaftlichen Märkte ist untrennbar mit den
Maßnahmen zur Neuerstarkung des Bauern¬
tums verknüpft. Es ist eine Selbstverständ¬
lichkeit, daß der landwirtschaftliche Markt,
der die Auswüchse des früheren liberalisti-
schen Grundsatzes sehr deutlich zeigte, voll¬
kommen neu aufgebaut werden mußte.

Sehr dringend war auch die Neuordnung
für den deutschen Eiermarkt , denn trotz ver¬
schiedener Bemühungen , trotz Kennzeich-
nungszwcing für Auslandsware und der
Zollkontingente wollte sich keine Stetigkeit
und Ausgeglichenheit in Angebot und Prei¬
sen cinstelleu. Erzeuger und Verbraucher
litten gleichermaßen unter dem Aus und Ab
der Preise . Hier haben die Eierverorduungeu
vom 17. März und 17. Mai 1933 und 8. Juni
1934 Aenderungen geschaffen und die Grund¬
lagen gegeben, die Eierbewirtschaftung im
Interesse der Erzeuger und Verbraucher in
geregelte Bahnen zu leiten.

Die Organisation besteht heute aus der
Hauptvereinigung der deutschen Eierwirt¬
schaft mit 14 Eierverwertungsver¬
bänden,  die mit den Milchwirtschaftsver¬
bänden gleiche Grenzen haben, und aus der
Reichs st elle für Eier.

Die Hauptvereinigung hat die Aufgabe,
dafür zu sorgen, daß das Ei auf dem schnell¬
sten Weg vom Erzeuger zum Verbraucher
gelangt . Dabei stellen sich drei Aufgaben
heraus , nämlich die Erfassung des Eier¬
anfalls , die Lenkung des Neberschussesund
der Auslandseinfuhr , sowie schließlich eine
gewisse Ueberwachung der Preise und Preis¬
spannen. Die Hauptvereinigung muß infolge¬
dessen stets im Bilde sein über die Erzeu¬
gung und den Absatz, um den Markt von
einer Stelle aus leiten zu können.

Der Eierverwertungsverband hat die Aus¬
gabe. in seinem Wirtschaftsgebiet den Aus¬
gleich  durch die Ausgleichsabteilung her¬
beizuführen, die Ueberschüsse oder den Zu¬
schußbedarf sofort an die Hauptvereinigung
zu melden und nach deren Weisung den
Eierzu- oder -abgang von anderen Verbän¬
den zu ordnen . Ergibt sich in den Eierver¬
wertungsverbänden ein Ueberschuß von
Eiern , so greift die Reichsstelle auf Veranlas¬
sung der Hauptvereinigung ein und nimmt
die überschüssigenMengen in die Kühl¬
häuser  aus , um sie im Bedarfsfälle an
den Handel weiterzugeben. Gleichzeitig wer¬
den die Eierauskäufer und die genossenschaft¬
lichen Aufkaufstellen überwacht.

Der genossenschaftliche Sammler oder der
Aufkäufer für den Handel bringt die Eier
genau so wie in früheren Zeiten zum Groß¬
verteiler oder unmittelbar zum Kleinvertei¬
ler. Als Sicherung , damit der Erzeuger einen
gerechten Preis erhält und der Verbraucher
nicht übervorteilt wird , ist von den Aufkäu¬
fern oder Sammlern den Bauern ein vorge-
fchriebener Mindestpreis se Kilogramm Eier
zu bezahlen. Ebenso muß das Ei, sowie es
über den Handel gebt, eine Kennzeich¬
nen gsstelle  durchlaufen . Dort werden
dst Eier sortiert und durchleuchtet, also ge¬
prüft . ob keine anaebrüteten Eier, Vrullieier.
Knickeier oder alte Eier vorhanden sind. Diese
werden aussortiert und soweit verdorben,
vernichtet. Es ist alw die Gewähr geboten,
daß die schleckten Eier, die früher stets mit¬
gekauft und bezahlt werden mußten, nicht
mehr zum Verbraucher gelangen. Aussor-
tierte Eier sind natürlich keinesfalls ein¬
wandfrei und dürfen nicht als besonders gute
und frische Ware verkauft werden. In der
Kennzeichnungsstelle werden die Eier nach
Handelsklassen sortiert , und zwar

8 — Sonderklasse mit einem Mindestge¬
wicht von 65 Gramm.

^ — große Eier mit einem Mindestgewicht
von 60—65 Gramm.

R — mittelgroße Eier mit einem Mindest¬
gewicht von 55—60 Gramm.

6 -- gewöhnliche Eier mit einem Mindest¬
gewicht von 50—55 Gramm.

v - - kleine Eier mit einem Mindestgewicht
von 40—50 Gramm.

Auf allerschnellstem Wege müssen die Eier
zu den Kleinhandelsgeschäften kommen und
sie werden dort unter der Schildbezeichnung
O l vollfrische Eier — verkauft.
Eier, die schon etwas älter geworden sind,
werden mit (I II -- frische Eier bezeichnet.
0 I und II sind also reine Güte-Gruppen.
Wenn der Kaufmann für die Eier eine Ge-
wäbr nicht mehr übernehmen kann, ist ein
Schild anzubringen : „Keine Gewähr für ge¬
setzliche Handelsklassen".

Tie Kühlhauseier sind auch gestempelt und
tragen außerdem noch den L-Stempel . Diese

Eier sind im Großen konserviert, aber ein
Kühlhausei ist besser als ein konserviertes Ei.
Für Kühlhauseier kann jedoch eine lOOpro-
zentige Garantie nicht übernommen werden,
genau so wenig wie dies die Hausfrau im
Herbst und Winter für ihre im Frühjahr ein¬
gelegten Eier tun kann.

Dre Auslandseier werden nicht nach den
Handelsklassen bezeichnet, sondern nach dem
Herkunftsland.

Der zweite Weg,  den das Ei zum Ver¬
braucher nehmen kann, ist der unmittelbare,
d. h. der Bauer hat das Recht, in den Haushalt
des Verbrauchers Eier zu liefern, oder auf dem
Wochenmarkt an den Verbraucher zu verkau¬
fen. Alle Eier, die vom Erzeuger unmittelbar
zum Verbraucher gelangen, durchlaufen keine

!e n n z e i chn u n g s st e l l e. Die Hausfrau
jedoch muß hier große und kleine Eier nehmen,
wie sie eben anfallen und zu Preisen, die keiner
Beaufsichtigung unterliegen.

Die Neuregelung zeigt, daß der Marktnotie¬
rung künftighin nicht mehr die Bedeutung zu¬
kommt, wie bisher, denn nur in wenigen Fäl¬
len hat die Marktnotierung den Bedürfnissen
der heimischen Wirtschaft und in den seltensten
Fällen den Bedürfnissen der heimischen Erzeu¬

ger entsprochen. Schon jetzt empfinden alle Be¬
teiligten (Erzeuger, Handel und Verbraucher)
den Vorteil der Neuordnung  in der
Eierwirtschaft. Das Ziel, eine mittlere stetige
Linie des Marktes und der Preise zu halten
und damit die Erträgnisse der bäuerlichen
Arbeit zu sichern, aber auch dem Handel eine
der Arbeit entsprechende Verdienstspanne zu
gewährleisten und dem Verbraucher die Ware
nicht zu verteuern, muß unter allen Umstän¬
den im Interesse unserer deutschen Volkswirt¬
schaft eingehalten werden.

Hier läßt sich natürlich eine im geringen
Umfang, durch die jeweils zeitlich bedingte
Schwankung in der Erzeugung, verursachte
Preiserhöhung in den Wintermonaten bei
Frischeiern nicht ganz vermeiden. Es wird
aber dafür gesorgt, daß die Preise über den
Stand des Vorjahres keinesfalls hinaus¬
gehen und spekulative Verteuerungen , wie
sie früher vielfach beobachtet wurden , unter¬
bleiben.

Tie Mithilfe von Erzeuger.
Handel und Verbaucher  bei der
Durchführung der Neuordnung in der deut¬
schen Eierwirtschast ist aber immer not-

>wendig. ,

Mer,
«mm bas alle Mein««»wäre...

Obwohl im allgemeinen der Bauer fest und
treu hinter der Regierung steht und ihre Tätig¬
keit voll und ganz anerkennt, gibt es doch noch
manche Bauern , die an der nationalsozialisti¬
schen Gesetzgebung herumnörgeln. Diesem paßt
die Marktregelung nicht, einem anderen das
Erbhofgesetz und wieder ein anderer behauptet,
immer noch zu viel Steuer zahlen zu müssen.
Die Gründe dieser Nörglereien  sind ver¬
schiedenartig, sie sollen hier nicht weiter fest¬
gestellt werden. Nur sollten sich diese Bauern
in aller Ruhe mal überlegen, wie es vor
d e m U m st u r z a u s s ah , wie es unter dem
alten System jetzt aussehen würde und wie es
jetzt bei uns ist.

Vergleiche er nur eine beliebige Zeitung von
damals und eine jetzige. Früher Parteigezänk,
Aufhetzung zum Klassenhaß, politische Ueber-
fälle und Morde, heute merkt, liest und hört er
von all diesen Sachen nichts mehr. In großer
Sorge und Furcht schaute er der Zukunft ent¬
gegen, wußte er doch nicht, wie lange noch der
drohende Bürgerkrieg zu verhindern war und
was dann mit Haus und Hof geschehen würde,
konnte er sich ausmalen . Daß heute dagegen
überall Ordnung herrscht, wird er zum min¬
desten zugeben.

Aber nicht nur diese Sorgen bedrückten ihn
und das ganze Volk. Ungeheure Wirt-

chaftssorgen  kamen dazu, die Höfe mei¬
stens verschuldet, keine Aussicht auf Besserung.
Die Getreidepreise tanzten auf und ab, nie
wußte er den richtigen Zeitpunkt, um zu ver¬
kaufen. Festpreise geben ihm heute ganz genau
an, was er an dem und dem Zeitpunkt erhält,

die Sorge und der Aerger um einen rechtzeiti¬
gen Verkauf sind ihm genommen.

Vergleicht der kritisierende Bauer die Bich-
li r e i s e,  so wird er bei genauem Ueberlegen
und Vergleichen einen sehr großen Fortschritt
feststellen können. Die Viehställe waren vom
Frühjahr her überfüllt , da die Preise damals
auch nicht sehr hockst rgen und der Bauer im
Gefolge des allgemeinen Aufstiegs eine Besse¬
rung des Viehmarktes erwartete. Nun trat im
Sommer infolge der Trockenheit stellenweise
ein furchtbarer Futtermangel auf. Ein unge¬
heurer Preissturz wäre unter dem alten System
die Folge gewesen. Die Höfe damals stark ver¬
schuldet, die Zinsen sehr hoch (heute sind sie
stark reduziert) , Spekulationen am Getreide¬
markt, d. h. schlechte Getreidepreise, dazu die
jetzt zu befürchtenden minimalen Viehpreise,
dies hätte unbedingt den geschwächten Bauern¬
höfen den Rest gegeben. Aber unter jetziger
Führung trat dies nicht ein. Die Vieh¬
preise  sind nicht ins Grundlose gefallen, son¬
dern steigen  jetzt . Der Grund hierfür ist
die Regelung des Viebmarktes.

Zum Vergleich ein paar Zahlen : setzen wir
den Preis für eine Einheit Schweinefleisch,
Rindfleisch, Kalbfleisch 19 3 2 je gleich 100 Pfg.
an, so ergibt sich im Durchschnitt von 1938
und 19  3 4 für dieselbe Einheit Schweinefleisch
ein Preis von 108 Pfg ., für Rindfleisch 111
Pfg . und Kalbfleisch 108 Pfg .; diese Zahlen
sagen an und für sich schon genug. Diese we¬
nigen oben angeführten Tatsachen werden schon
manchen Nörgler zur Ruhe bringen, jeder, der
sie ohne Voreingenommenheit überlegt, wich
ihre Richtigkeit ohne weiteres zugeben.

Stadtlust ist Zvd!
Die römischen Schriftsteller berichten von

unseren germanischen Vorfahren , daß diese
das Wohnen hinter Stadtmauern ver¬
abscheuten, weil sie die Städte für Gräber
der Volkskraft hielten. Wie berechtigt diese
Auffassung war , zeigt sich, wenn man einmal
das Aussterben der städtischen Geschlechter
an der Hand von Urkunden untersucht. Als
Beispiel ist hier das Goldene Buch der Stadt
Straßburg gewählt , in welchem alle Ge¬
schlechter eingetragen sind, die bis zum 16.
Jahrhundert ratsfähig geworden sind, also
ein solches Ansehen erlangt hatten , daß sie
städtische Aemter annehmen konnten. Da er-
gibt sich nun folgendes fürchterliche Bild:

Man kennt bis zum Ende des 13. Jahr¬
hunderts rund 220 Geschlechter, die urkund¬
lich genannt werden. Eigentlich sind es noch
eine Anzahl mehr, jedoch sind diejenigen, die
nur gelegentlich erwähnt werden, gar nicht
in Betracht gezogen, so daß das Gesamt¬
ergebnis eigentlich noch schlimmer ist. Von
diesen 220 Geschlechtern haben ganze 20 noch
den Beginn des 19. Jahrhunderts erlebt. Alle
übrigen sind vorher ausgestorben . Im Ver¬
lauf des 19. Jahrhunderts starben dann wei¬
tere sieben Geschlechter aus . Im einzelnen be¬
trachtet, ist diese Bewegung noch lehrreicher.
130 der genannten 220 Geschlechter erlebten
nämlich nicht einmal das 16. Jahrhundert.
Die meisten sterben schon bis gegen 1400 aus.
etwa 40 weitere im Laufe des 15. Jahrhun
derts . Im 16. Jahrhundert sieht dann das
Verzeichnis der Geschlechter schon wesentlich
anders aus . Zahlreiche bis dahin bürgerliche
Familien haben das Patriziat ergänzt . Aber
sie verfallen demselben  Schicksal und
verschwinden nach einigen Geschlechterfolgen
genau wie die mit ihnen verschwägerten
älteren Adeligen.

Wenn sich dann die Geschwindigkeit des
Aussterbens verlangsamt , so hat das einen
sehr einleuchtenden Grund : Infolge poli¬
tischer Vorgänge verläßt ein großer Teil der
tonangebenden Familien die Stadt , zieht am
ländliche Besitzungen und widmet sich deren
Bewirtschaftung . Wir sehen dann , daß dic
Zweige, die in der Stadt ansässig geblieben
sind, weiter dem unaufhaltsamen Untergang
verfallen bleiben. So sterben von den Andlau
noch im 17. und 18. Jahrhundert vier kräf¬
tige Zweige ab. Diejenigen Linien aber , die
auf das Land gezogen und „verbauert " sind
erhalten sich bis zur Gegenwart  in
stattlicher Blüte . 1870, als Straßburg wieder
deutsch wurde, lebten die Nachkommen keiner
der Familien mehr, die 200 Jahre früher
beim Uebergang der alten Reichsstadt an
Frankreich eine Rolle gespielt hatten . Ebenso
waren die Gelehrtenfamilien , die zu Goethes
Zeit Straßburgs Universität berühmt ge¬
macht hatten , säst restlos verschwunden.

Heimkehr am Samstagabend
/ ^ /

--sc*

Eine ganze Reihe von Geschlechtern sind
aber auch unter Aufgabe ihres Adelstitels
schon früh einfache Bauern geworden. Als
Bauern blieben sie lebensfähig . Ihre Vettern,
die das Stadtleben vorgezogen hatten , waren
rettungslos dem Untergang geweiht.

Dabei ist Straßburg nicht etwa eine beson¬
ders ungesunde, sondern im Gegenteil, eine
in klimatischer Beziehung sehr begünstigte
Stadt . Die Untersuchung läßt sich hier zu¬
fällig besonders genau durchführen, weil die
urkundlichen Quellen lückenlos vorhanden
sind. Bei vielen anderen Städten würde sich
wohl noch ein bedeutend trostloseres Bild er¬
geben. Unsere Vorfahren hatten also voll¬
kommen recht, wenn sie die Stadt¬
mauern als Gräber  scheuten.

Ein neuerer Soziologe hat das so aus¬
gedrückt, daß er gesagt hat , niemand , der
endgültig verstädtere, könne mehr aus
Urenkel aus seinem Blut rechnen. Es gibt
also nur eine Rettung für die deutsche Zu¬
kunft, und damit macht unsere nationale
Regierung nun ernst: Zurück zu dem
Leben , das unserem deutschen
Blut artgemäß ist und seinen B e -
stand verbürgt!

Wie heilig ist der Abend heut!
Es kommt auf weichen Wogen
Mein Heimwehtag im Festgeläut
Der Glocken hergezogen.

Und wie die letzte Glocke schweigt.
Es stirbt das Werktagssorgen.
Ein Englein nun im Herzen geigt
Den Sonntag ein für morgen.
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gebürtige Krankenschwester Rosa Möh-  l
ser . Sie war im bayerischen Wald tätig
und hatte sich in Ausübung ihres Berufes ,
eine Infektion  zugezogen , aber unge¬
achtet derselben ihren Dienst weiter versehen,
bis sie todkrank ins Mutterhaus zurückkehrte
und dort verstarb.
LjnMmrhrnlkbrn aus dem Grwmen?

Tübingen, 13. November. Vor dem hiesigen
Schöffengericht hatte sich der 52jährige Heil¬
praktiker Albert Peter  aus Kirchheimu. T.
-u verantworten. Der Angeklagte hatte im
Jahre 1932 eine lungenleidende Frau aus
Pfrondorf in Behandlung, wobei er sie mit
Hilfe eines side rischen Pendels  zu hei¬
len versuchte. Die Krankheit der Frau machte
unterdessen immer größere Fortschritte, so daß
sie im März ds. Js ., nachdem sie in hoffnungs¬
losem Zustand in die Medizinische Klinik ein¬
geliefert worden war, gestorben  ist . Eine
Reihe von sachverständigen Aerzten war gela¬
den worden, um ihr Gutachten darüber abzu¬
geben, ob der Angeklagte die für seine Heil¬
praxis notwendige Sorgfalt außer acht ge¬
lassen hat. Sie kamen zu dem Ergebnis, daß
bei schweren Leiden nicht der Heilpraktiker, son¬
dern nurderArztundFacharztin  der
Lage fei, diese zu beheben. Einer der Fachärzte
stellte fest, daß die Frau mit hundertpro¬
zentiger Sicherheit  sich heute noch am
Leben befände, wenn sie sich in ärztliche Be¬
handlung begeben hätte. Er vertrat die Ansicht,
daß der Angeklagte ein Kurpfuscher in üblem
Sinne sei.

Der Fachleiter des Heilpraktikantenbundes
vertrat die Ansicht, daß die Methode, die der
Angeklagte eingeschlagen habe, zwar nicht aus¬
reichte, daß man aber den Heilpraktikern ihre
Kenntnisse nicht absprechen dürfe. Der
Staatsanwalt beantragte eine Gefängnisstrafe
von einem Jahr , wobei er den Heilpraktiker als
Kurpfuscher  anklagte. Das Gericht ver¬
urteilte  Peter wegen fahrlässigen
Verschuldens  des Todes der Frau zu
2Monaten Gefän« nis  bezw. 200 RM.
Geldstrafe. Das Verfahren wurde jedoch auf
Grund der Amnestie eingestellt,  da der
Angeklagte nicht vorbestraft war.

MWer Unfall beim Msrhvlen
Pforzheim, 13. November. Am Sonntag¬

abend ereignete sich im benachbarten Berg-
Hausen  ein folgenschweres Unglück. Bei der
Durchfahrt eines Stuttgarter Perso¬
nenkraftwagens  der zwei Personen
überholen wollte, wurde der 20jährige Ring-
llald  vom Kraftwagen erfaßt und überfah¬
ren. Ringwald erlitt so schwere Verletzungen,
daß der Tod auf der Stelle eintrat . Die Un¬
tersuchung über die Sckmldfrage ist im Gang.
Der Kraftwagenführer wurde vorläufig fest¬
genommen.

Münsingen, 13. November. lTodesfa  ll .)
Infolge Herzschlages verschied mitten aus sei¬
nem Wirkungskreis Hauptmann und Kom¬
paniechef Felix Schneider.  Er war ein in
Krieg und Frieden sehr bewährter Offizier,
Inhaber des Eisernen Kreuzes 1. und,
2. Klasse sowie verschiedener anderer Orden.

In Sa lach , OA. Göppingen , ist ein Mäd¬
chen beim Austragen von Zeitungen so schwer
hingefallen, daß cs an seinen Verletzungen bald
darauf gestorben ist.

*

Ein 18jähriger Mann aus Cleebronn,  OA . ,
Vrackenheim, wollte mit einem alten Gewehr
ßochzeitsschießen. Beim ersten Schuß zerriß es
den Laus. Der Mann verlor einen Daumen und
zwei Finger.

*
In einem Uhrenmachergeschäft in Dußlin¬

gen,  OA . Tübingen , wurden für 500—600 RM.
Uhren gestohlen

*
Der Liederkranz Gaildorf  beging am

Sonntag seine Jahrhundertfeier . Der Führer
des Schwäbischen Sängerbundes , Innenminister
Schmid,  richtete herzliche Begrüßungsworte
on die Gaildorfer Sänger.

-k-
Die Familie Schiemer  hielt in Neuen¬

stein  ihren ersten Familicntag ab. Es waren
über 70 Familienmitglieder anwesend.

*
Der letzte Ehinger  Altvetcran . Neuhauswirt

Daigger,  ist im Alter von SO Jahren ge¬
storben.

Aus Stadt uud Land
Nagold, den 14. November 1934.

Hitlerworte:
Ehret die Arbeit und achtet den Arbeiter.

Es mag einer tätig sein, wo immer er soll,
er darf nie vergessen, daß die Nation nur
lebt durch die Arbeit aller.

Rede am Tag der Arbeit. 2. S. 33.

Dienftnachrichten
Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen des

Reichs auf Ansuchen in den Ruhestand versetzt:
Hauptlehrer Ringwald  in Herrenberg.

Justizdienst-Prüfung
Bei der im Herbst dieses Jahres abgehaltenen

Prüfung für den mittleren Iustizdienst sind die
Prüflinge zur llebernahme der in 8 1 der Ver¬
ordnung des Staatsministeriums vom 8. Juli
1931 IReg.Vl. S . 328) bezeichneten Aemter für
befähigt erklärt worden. Sie erhalten die Be¬
zeichnung Notariatspraktikant.

H ö r m a n n. Wilh. von Nagold : Schill.
Gustav von Nagold : Graf.  Karl von Fren-
denstadt: Nestle,  Otto von Dornstetten: Raib-
l e, Joses von Eöttelsingen: Reichert.  Fritz
von Neuenbürg.
Regelung der ldw . Schuld »erhältniffe

.4) Erössnung von Schuldenregelungsversah-
ren: Amtsgericht Nagold : Müller,  Emilie,
Witwe und die Erben des verstorbenen Ehe¬
manns, Joh . Georg, Wilhelm und Maria Regina
Müller, Gompelscheuer Gde. Enztal. Gack Lu¬
tz ei me r, Johs . Eheleute. Schäfer. Eültlingen:
Rath.  Johannes , Eheleute, Gärtner , Egenhau¬
sen. Amtsgericht Neuenbürg : Kober,
Friedrich und Marie , Langenbrand.

6 ) Erteilung der Ermächtigung zum Abschluß
eines Zwangsvergleichs: Amtsgericht Calw:
Zeeb,  Johann David. Eheleute. Bautechniker.
Altbnlach. Schneider.  Gottlob . Eheleute.
Melchiors Enkel. Deckenpfronn. Amtsgericht
Herrenberg : Kuß maul.  Christian und
Julie . Bondorf.

O) Rechtskräftige Aushebungen und Einstellun¬
gen von Entschuldungs- und Zwangsvergleichs-
verfahrcn: Amtsgericht Freuden st adt:
Schmieder.  Christian, Eheleute, Vaiersbronn.

Der Butztag
am Mittwoch, den 21. November 1934 ist ein
gesetzlicher , bürgerlicher Feiertag.
Vielfache Anfragen veranlassen uns. dies hiermit
zur allgemeinen Kenntnis zu bringen.

Achtung ! Betrüger!
Vor kurzer Zeit wurden Geschäftsleute der

Umgebung von einem Betrüger heimgesucht, der
vorbrachte, er komme im Auftrag seines Dienst¬
herrn um Ware zu holen. Der Betrüger gab
jeweils zur Bestätigung seines mündlichen Auf¬
trags ein verschlossenes Schreiben ab, das er
mit einem falschen Namen des angeblichen Auf¬
traggebers unterschrieben hatte. Bei den Unter¬
zeichneten Namen handelt es sich um bekannte
Landwirte von Nachbarortschaften.

Bei der erschwindelten Ware handelt es sich
um Viehketten. Seiler - und Korbwaren, die der
Betrüger wieder im Hausierhandel absetzte.

Der Betrüger ist festgenommen. Vorgänge die¬
ser Art wollen alsbald dem Landsäger-Stations¬
kommando Herrenberg gemeldet werden.

Erweiterung der Bedarfsbefcheini-
guugspflicht für unedle Metalle

Nach einer Mitteilung des Reichswirtschafts¬
ministeriums vom 6. li . 34 hat die praktische
Erfahrung ergeben, daß die Freistellung von ge¬
walzten Anoden, sowie von Lötzinn in Stangen
und Stengeln eine Aenderung der erlassenen
Bestimmungennotwendig gemacht hat. Infolge¬
dessen unterliegen von nun an Anoden jeder Art
also sowohl gewalzte, gegossene wie auch Gitter¬
anoden als handelsübliche Formen von Roh¬
material der Vedarfsbescheinigungspflicht. Aus
demselben Grunde dürfen Lötzinn Lagermetall
und ähnliche Legierungen in sogenannten Stan¬
gen oder Stengeln ebenfalls nur gegen Bedarfs¬
bescheinigung abgegeben werden. Anträge sind
an die Handwerkskammer zu richten. In diesem
Zusammenhang muß daran erinnert werden, daß
die Herstellung und Verwendung von Lötzinn
mit mehr als 40 Prozent Zinngehalt verboten
ist, außer wenn es sich um solches Zinn handelt,
das zur Herstellung von Gegenständen verwandt
werden soll, die mit dem Mund oder mit Nah¬
rungsmitteln in unmittelbare Berührung kom¬
men. Formulare zur Antragsstellung können
von der Handwerkskammer Reutlingen bezogenwerden.

Am io. Dezember landwirtschaftliche
Einkommensteuervorauszahlung

füllig
Berlin , 13. Nov. Es sind Zweifel darüber

entstanden, ob bei Land- und Forstwirten
die nächste Vorauszahlung wie bisher am
15. November oder, wie es das neue Ein¬
kommensteuergesetz vorschreibt, am 10. De¬
zember, zu leisten ist. Das Reichsfinanz.
Ministerium weist darauf hin, daß das neue
Einkommensteuergesetzbereits in Kraft ge¬
treten ist und daß Land- und Forstwirte da¬
her ihre nächste Einkommensteuervoraus¬
zahlung nicht wie bisher am 15. 11., sondern
erst am 10. Dezember 1934 zu entrichten
haben.

Verbot der Ausfuhr
von Klee-und Grasfaaten

Durch eine am 12. November 1934 in Kraft
tretende Verordnung des Reichsministers für
Ernährung und Landwirtschaft wird nunmehr
auch die Ausfuhr folgender Saaten verboten
bezw. unter Bewilligungszwang gestellt: Rot¬
kleesaat, Luzernesacch Seradellasaat, Weißklee¬
saat (und sonstigea. n. g. Kleesaaten) , Ray-
gras, Timotheesaat, andere Grassaat.

Staatsseind
Wildberg. In einer hiesigen Wirtschaft wurde

ein etwa aOjähriger verheirateter Mann wegen
beleidigenden Aeußerungen gegenüber der Reichs¬
regierung festgenommenund in das Amtsge¬
richtsgefängnis Nagold eingeliefert.

Schwerer llnsall
Deckenpfronn. In den letzten Tagen begannen

in Deckenpfronn die Holzhauerarbeiten. Leider
ereignete sich gleich am ersten Tage ein Unfall.
Der 38jährige Albert Süßer wollte gerade einer
fallenden Tanne ausweichen und kam dabei zu
Fall . In dem kurzen Augenblick konnte er sich
auf dem Boden nicht mehr ganz in Sicherheit
bringen. Die Tanne schlug ihm ein Bein ab.
Aerztliche Hilfe war bald zur Stelle. Am andern
Tage wurde er in das Kreiskrankenhaus Her¬
renberg verbracht.

Die ersten Schiläufer unterwegs
Die letzten Vorbereitungen vor der Saison
Vom Schwarzwald, 13. November. Nene

Schneefälle und verschärfte Fröste haben im
gesamten hohen Schwarzwald die Winter¬
stimmung  wieder hergestellt. Ans den
Kuppen und Kämmen des südlichen Gebirgs-
teiles hat die Schneedecke sich gesetzt und einer
Reihe von Schiläufern über das Wochenende
die Möglichkeit gegeben, beschränkte Uebungs-
fahrten zu unternehmen. Vom Massiv des
Feldbergs zieht sich eine gut geschlossene
Schneedecke von etwa 25 Zentimeter Mäch¬
tigkeit bis zu den Waldgrenzen nieder. Wäh¬
rend die Talzone noch völlig schneefrei ge¬
blieben ist. leuchten die ragenden Schwarz-
waldgipfel im schimmernden Weiß. Die In¬
haber der Berghotels und die Gemeinden ha-
ben alle Vorbereitungen für den Auftakt der
allgemeinen Wintersporlsaison getroffen.
Eine Reihe von Bahnschlitten mit Raupen¬
schlepper stehen zum unmittelbaren Einsatz
für sämtliche Höhenzufahrtsstrecken bereit.
Die höchstgelegenen Schwarzwatdgaststätten
haben bereits die ersten Fremdenänmeldun-
gen für die Weihnachtszeit erhalten , woraus
auf das frühzeitige Interesse für den Win¬
tersportbetrieb im Gebirge geschlossen werden
darf.

Letzte Nachrichten
Erster beutfcher Lehrstuhl

für Bolksgefun-beit
München, 13. November.

An der Universität München  wurde die
erste Professur für Volksgesundheitslchre
nicht nur in Deutschland, sondern in der
ganzen Welt errichtet. Der mit dem Lehr¬
auftrag betraute Staatskommissar für das
Gesundheitswesen in Bayern , Professor Dr.
Schultze , hielt am Montag abend seine
Antrittsvorlesung . Das Interesse der Stu¬
dentenschaft war so aroß. daß der Riesensaa,

§ Schwarzes Brett
Parteiamtlich . Rach- rack verböte»».

Amt für Volkswohlfahrt — Wiuterhilfswerk
Die Abrechnung der Ästerblumen hat bis spä¬

testens 15. November 1934 zu erfolgen. Bis zu
diesem Tage ist der Erlös an die Kreiskasse,
Girokonto 84 abzuführen. Die Kohlenbedarfs¬
meldung der Ortsgruppen und Stützpunkte muß
bis zum gleichen Zeitpunkt bei uns eintreffen.

Kreisamtsleitung.

Deutsche Arbeitsfront. Rechtsberatungsstelle
Heute nachmittag von 5—6 Uhr Sprechstunde.

DAF. Deutsche Angestelltenschaft Nagold
mit Berufsgemeinschaftweiblicher Angestellten

Heute abend 8 Uhr „Linde" Monatsversamm¬
lung mit Vortrag von Stud .-Assessvr Alten¬
müller  über „Die Wikinger als ein heroischer
Stamm unseres Volkes". Vollzähliges Erschei¬
nen ist Pflicht.

Voranzeige: Samstag . 17. Nov. Bunter
Abend  in der Waldlust.

vorzeitig geschlossen werden mußte. Auch die
Spitzen der Partei und der staatlichen Stel¬
len wohnten dem Vortrag bei. Der Leiter
der deutschen Ärzteschaft Dr . Gerhard Wag¬
ner  sprach im Namen der Parteileitung die
Eröfsnungsworte und teilte dabei mit , daß
der Errichtung dieses ersten Lehrstuhles für
Volksgesundheit die weiteren Lehrstühle fol¬
gen werde.

Professor Dr . Schultze wurde bei seinem
Erscheinen am Lehrpult von der akademischen
Jugend stürmisch begrüßt. In großen Stri¬
chen zeichnete er zunächst die negative Seite
seines Lehrauftrages , nämlich die Bekämp¬
fung der Jrungen der Medizin infolge der
Spezialisierung . Nach der positiven Seite
nannte er als Aufgaben der neuen wissen¬
schaftlichen Disziplin rassische Ueberwachung
und Betreuung , Wohnungs - und Siedlungs¬
problem, Sozialversicherung usw., alles mit
dem einen großen Ziele: Volksgesundheit be¬
deutet Politische Macht. Die Ausführungen
des Vortragenden wurden mit großem Bei¬
fall ausgenommen.

Zwei Dampfer zufammensestoßen
17 Menschen ertrunken

Mexiko-Stadt , 13. November.
Zwei Vergnügungsdampfer , die Ausflüg¬

ler beförderten, sind infolge eines heftigen
Sturmes auf der Höhe der Carmen-Inseln
an der Küste des Staates Campeche im Golk
von Mexiko zusammengestoßen. 17 Menschen,
unter ihnen auch Frauen und Kinder, sind
ertrunken.

Sowjet-Schecks ln Namlvml
Madrid, 13. November.

Bei Haussuchungen in Barcelona hat die
Polizei Schriftstücke beschlagnahmt. Unter die¬
sen befinden sich Tcheckabschnitte, aus denen
hervorgeht, daß die katalanischen Aufständischen
bedeutende Getonnter st ützungen
aus der Sow,etur. ion  bezogen haben.

In Valencia  wurden von unbekannten
Tätern zwei Bombenanschläge verübt, wobei
das Versammlungslokal einer rcchtspolitischen
Vereinigung und die Wohnung eines Pfarrers
schwer beschädigt wurden.

Daö Burgenland bleibt- deutfch!
ell. Wien, 13. November. ^

In der letzten Zeit verstärkte sich die vom
westungarischen Grenzgebiet und von den
Herrensitzen des madjarischen Feudaladels
im Burgenlande ausgehende Propaganda
für die Rückgliederung des Burgenlandes an
Ungarn . Das gab bei der Eröffnung des
neuen burgenländischen Landtages in Eisen-
stadt dem Landeshauptmann , Ina . Sil¬
vester,  Anlaß , diese ungarischen Bestrebun¬
gen zurückzuweisen. Daß er es dabei unter¬
ließ, vor allem den deutsch  e n Eliaratter
des Burgenlandes als entscheidend für die
Nichtrückkehr in den ungarischen Staatsver¬
band anznführen , dürfte wohl nur auf die
von innerpolitischen Gründen diktierte gegen¬
sätzliche Gegenüberstellung der Begriffe
„Deutsch" und „Lesterreichisch" zurückzusiiy-
ren sein, obwohl man erwarten könnte, daß
in Fragen des deutschen Lebensranmes diese
Gegensätzlichkeit zurückgestellt wird.
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Sewftverkaus von Kartoffeln
durch Bauern freigegeden

Stuttgart , 13. November. Von amtlicher
Stelle wird uns folgendes Telegramm zur Ver¬
öffentlichung mitgeteilt:

„Reichsnährstandhat Selbstverkauf der Kar¬
toffeln durch Bauern freigegeben. Bauer
braucht nicht mehr als Erzeugermindestpreis zu
fordern. Ich bitte dafür zu sorgen, daß diese
Regelung weitestgehend bekannt wird, weil sie
eine erhebliche Verbilligung des Einkaufs er¬
möglicht.

Reichskommissar für Preisüberwachung."

Die Minrichtpreife
bleiben unverändert in Kraft

Berlin, 13. November. Vom Verwaltungs¬
amt des Reichsbauernfüĥ rs wird mitgeteilt:
In letzter Zeit werden von bestimmten Kreisen
immer wieder Gerüchte-n Umlauf gebracht, die
von einer Herabsetzung der von Weinbau, Ge¬
nossenschaft und Weinhandel vereinbarten
Richtpreise wissen wollen. Zum Teil ist sogar
von einer Aufhebung die Rede. Mit diesen Ge¬
rüchten soll ein Preiseinbruch auf dem Wein¬
markt vorbereitet werden. Der Reichsnährstand
erklärt demgegenüber, daß für die Weißwein¬
richtpreise nicht an eine Herabsetzung und erst
recht nicht an eine Aufhebung gedacht ist. Sämt¬
liche Dienststellen des Reichsnährstandes sind
angewiesen, die Einlrltung der ver¬
einbarten Richtpreise zu über¬
wachen.

Blutige Ausschreitungen in Mexike
Mexiko, 13. November.

In der im Staate Puebla  gelegenen Ort¬
schaft Atlixco  kam es zwischen zwei feind¬
lichen Arbeitergruppen zu einer wilden
Schießerei, bei der eine Person getötet und
11 weitere — darunter zwei Unbeteiligte —
verletzt wurden.

Einwohner des in der Nähe der Hauptstadt
Mexikos liegenden Dorfes Acajete  überfie¬
len in der Nacht zum Montag eine Dorfbewoh¬
nerin und deren Tochter die sich sehr eifrig im
sozialistischen Sinne betätigten und deswegen
das Mißfallen der Bevölkerung erregt hatten.
Die empörten Dorfbewohnerversammeltensich
unter Glockengeläut, drangen in die Wohnung
der Frauen ein und töteten ihre schlafenden
Opfer durch Steinwürfe.

Marseiller Anschlag vor dem
Völkerbund?

Belgrad, 13. November.
Zu der Unterredung des französischen Ge¬

sandten in Belgien, Naggiar,  mit Außen¬
minister Laval  am Montag berichtet die
„Pravda " aus Paris , daß Naggiar den Außen¬
minister über die zwischenstaatlichen Folgen des
Marseiller Königsmordes und über den Stand¬
punkt Südslawiens unterrichtete. Tws Blatt
teilt ferner mit, daß Laval und der Belgrader
Gesandte auch über die Art verhandelt hätten,
wie der Marseiller Anschlag vor den Völkerbund
zu bringen sei.

Belgische Regierung zurüügetrelen
Brüssel, 13. November.

In der Kammer, die Dienstag nachmittag
zu einer neuen Tagung zusammentrat, hielt
Ministerpräsident de Brocquevitle eine tan¬
gere Rede, die mit der Erklärung schloß, daß
das jetzige Kabinett das wirtschaftliche und
finanzielle Wiederaufbauprogramm , das es
auf Grund der von der Kammer im Sommer
bewilligten Sondervollmachten durchzufüh-
ren unternommen habe, nicht zu Ende füh¬
ren könne, weil unter den Ministern in letz¬
ter Zeit Meinungsverschiedenheiten über die
weitere Fortsetzung entstanden seien. Der

Ministerpräsident erklärte, daß die beiden
Minister ohne Amtsbereich, van Zeelans
und Jngenbleek  bereits in der vorigen
Woche ihm ihre Demission  überreicht
hätten. Unter diesen Umständen habe er sich
entschlossen, dem König die Demission
des  G e s a m t ka b i n e t t s zu überreichen.
Nach der Rede des Ministerpräsidenten, di?
von der Kammer mit großer Teilnahmslosig¬
keit ausgenommen wurde, verließen die Mi¬
nister geschlossen den Saal . Der Präsident
der Kammer hob daraus die Sitzung auf.

Mit dem Kraftwagen gegen eine uralte Linde
Am Montag um 21.30 Uhr fuhr ein aus

München kommender Kraftwagen am Orts¬
eingang des Dorfes Haimpertshosen
in voller Wucht auf die dortige uralte Linde
auf. Von den sechs Insassen des Wagens
wurden fünf Personen mehr oder minder
schwer verletzt, so daß sie in das Krankenhaus
Pfaffenhofen eingeliefert werden mußten.

15.60. G 8 stöRO. Hafer, durchschn. Beschaf¬
fenheit. 48/49 Kilogramm H 11 Erzeuger¬
festpreis 15.60, H 14 16.10, für Wcißhafer
70 Pfg. mehr. Wiefenheu neu 9—10. Klee¬
heu neu 11—12. drahtgepreßtes Stroh 4.20
bis 4.50. Mehlnotierung : Preise für 100
Kilogramm zuzüglich0.50 RM. Frachtcnaus-
gleich frei Empfangsstation gemäß Anord¬
nungen der WB. Weizenmehl mit einer
Beimischung von 10 Prozent Ausschlag 1.50
RM. ver 100 Kilogramm. Weizenmehl:
Basis-Tvpe 790 Inland /bisher Weizenmehl
11 November-Preis 27.50, Roggenmchl. Type
997 /75Prozentige Ausmahlung ) 24 RM.
Müblennacherzeuguisse: Weizenuachmehl No-
vembervreis 16.20. Weizen-Futtermehl 11.70
WeizenklekeW 12 10.05. W 15 10.20. Wei¬
zenvollkleie W 12 10.55. W 15 10.70: Rog-
aenvollkleie 9.96 RM. Für alle Geschäfte
sind die Bedingungen der wirtschaftlichen
Vereinigung der Rönnen- und Weitenmühlen
b'w. der Reichsmühlcnschlußschein maß¬
gebend.

Vier Todesopfer eines Flugzeugunglücks
Der Flugzeugunfall von Cherbourg hat sich

als noch schwerer herausgestellt als ur¬
sprünglich gemeldet. Nicht drei, sondern
vier  der Insassen sind, als das abstürzende
Flugzeug beim Aufprallen auf einer Düne
Feuer fing, ums Leben gekommen. Der letzte
Ueberlebende mußte mit schweren Knochen¬
brüchen und Brandwunden ins Krankenhaus
eingeliefert werden. An seinem Auskommen
wird gezweiselt.

Handel unv Verkehr
Stuttgarter amtlicher Großmarkt für Ge¬

treide und Futtermittel . Brotgetreide und
Mehl haben stetigen Absatz. Braugerste liegt
weiterhin fest. Mühlennachprodukte und
Futtergetreide sind dauernd begehrt. In
Futtergerste und Hafer fehlt nahezu jedes
Angebot. Am heutigen Markt notierten je
100 Kilogramm : württ . Weizen, durchschnitt¬
liche Beschaffenheit 76/77 Kilogramm W 12
Erzeugersestpreis 20.10, W 15 20.40, Roggen
durchschn, Beschaffenheit 71/73 Kilogramm
R 15 Erzeugersestpreis 16.60. Braugerste,
mittel, Großhandelspreis 18.50—20. Brau¬
gerste, beste. 20—21.50, Ausstichware über
Notiz. Flittergerste , durchschn. Beschaffenheit.
59/60 Kilogramm K 7 Erzenaeriestvreis

Pwrzheimcr Edelmetallvreise vom 13. No¬
vember. Gold 2840, Silber 51.30—53.10
RM. se Kilogramm. Reinplatin 3.75. Pla¬
tin 96 Prozent mit 4 Pro ---"^ BallcWum
3.70. Vkatin 9a M-nzent mit 4 Prozent Kup»
fer 3.60 RM. je Gramm.

Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch
und Fettwaren . Bullenfleifch a 53—56. b
50—52, c 48—50; Kuhfleischb 35—40, c 28
bis 32; Färsenfleisch a 60—66, b 50—56.
c 44—47; Kalbfleisch a 66—71, b 63—65,
c 59—61; Hammelfleischb 74—75, c 70—73.
d 69—72; Schweinefleischb 76—78, c 74 bis
76, d 56—62; Fettwaren : roher Speck 80 bis
82, Flomen 80—82. Marktverkauf: langsam.

Stuttgarter Großmärkte . Kartoffel - >
markt  auf dem Leonhardsplatz: Zufuhr
25 Ztr . Preis : Industrie gelbfl. 3.40, Kup-
pinger 4 RM. je Ztr . — Mostobst-
markt  aus dem Wilhelmsplatz: Zufuhr
100 Ztr .. Preis 5.20- 5.30 RM. je Ztr . j

Viehmärkte. Göppingen:  Großvieh
350—450. Rinder 125- 140RM . — Schul-
s e Nr i e d: Kühe 120—200. Kalbeln 250 bis
330. Jungvieh 95—220 RM. — Sig - i
maringen:  Kühe 260 RM. !

Schweinemärktc. Göppingen:  Milch - !
schweine 19—23 RM. — Neckar sulm:  !
Läufer 22—28 RM. — Riedlin gen:  !
Milchschweine 17—19, Mutterschweine 120 >
bis 140 RM. — Schuf senried:  Milch-
schweine 16—22.50 RM . — Sigmarin¬
gen:  Milchschweine 14—19 RM.

Zugetrieben
Unverkauft

Ochsen
47

9

Bullen pungbullen Kühe Mrjen Fresser Kälber Schweine5V 219 424 411 — 1191 2175i 31 7 55 — — —

Ochsen
»l vollfleischige ausgemästete

höchsten Schlachtwertes
1. jüngere.
2. ältere .

bj sonstige vollfleischige.
fleischige.

8) gering genährte.
Ballen

»i lüngere, vollfleisch. höchsten
Schlachtwertes.

8> sonstige, vollfleilchige over
ausgemästete.

<-) fleischige.
<41gering genährte.

K ü he
»1 lüngere , oollfletfch . höchsten

Schlachtwertes.
6, sonstige, vollfleischigeoder

ausgemästete.
0 , fleischige .
-4) gering genährte.

Färsen «Kalbinuenj
»i vollfleischige, ausgemästete

höchsten Schlachlwertes . . .

13. 11. 8. 11.
Färsen (Kalbinnen)

13. 11. 8. 11. j

d) vollfleischige. 30—35 30- 35
<-) fleischige. 26- 28 26- 2833- 36 — ck) gering genährte. — - -

29—32 Fresser jmäßig genährtes Jungvieh —
— flälber !

beste Mast- unb Saugkälber 43—47 43—47
l>) mittlere Mast- u.Saugkälber 38—42 38—42

34- 36 34- 86 e) geringe Laugkälber. 35- 37 34- 36
8) geringe Kälber. 31—33 —

29- 34 30- 34 Zchwei ne29—29 26- 29 Fettschwecne über 300 Pfd.
Lebendgewicht. .— — 5Z 53

bl oollflerschtge von etwa
240—300 Psd.Lebendgewicht 53 53

28- 30 — <6 vollfleischige von etwa
200—240 Pfd.Lebendgewicht 52—53 52—5322- 25 — <4) voltfleischigevon etwaI5- I8 — >60—200 Psd.Lebendgewicht 49—52 49—5)

10- 12 fleijchlge von
120—>60 Psd.Lebendgewicht
unt. 120 Psd. Lebendgewicht

46- 48 49 - 50
— —

Schafe

Fruchtmärktc. Aalc -:  Weizen 10— 10.2g
Gerste 7.95—9, Hafer 8.05, Roggen 8.30—8M
RM . — E l l w l n g e -l : Gerste 7.95, Roaaen
8.30, Hafer 7.80 RM . - Nördlingep!
Weizen 9.95, Roggen 8.20, Braugerste 8.9g
Hafer 7.50, Weißhafer 7.90 RM . — Heiden-
heim:  Kernen 11—11.10, Weizen 9.90—lg
Roggen 8.30 RM — Nagold:  Weizen 10.3g
bis 10.50, Gerste 9, Ackerbohnen8.60 RM. —
Reutlingen:  Weizen 10—11, Dinkel 7 tzz
Gerste 8—9. Hafer 8.35—8.40 RM . ' '

Stuttgarter Mostobstmarkt auf dem Nord,
bahnhof. Seit 9. November sind 22 Wagen neu
zugeführt, und zwar aus Württemberg 1,
Preußen 1, Oesterreich1, Schweiz3, Italien 1,
Frankreich 15. Nach auswärts sind inzwischen
6 Wagen abgegangen. Preis wagenweise für
10 000 Kg. von 920—1000 RM ., im Kleinver¬
kauf 5.20—5.40 RM . für 50 Kg.

Viehmärkte. Aalen:  Farren 180—365
Ochsen 300—390, Kühe 115—370, Kalbeln unt
Jungrinder 80—350, Kälber 40—74, Stiere
200—300 RM . — Oberndorf  a . N.:
1 Paar Zugstiere 450—600, trächtige Kühe und
Kalbinnen 200—320, jährige Rinder 120—14V
halbjährige 85—100 RM.

Schweinemärktc. Aalen:  Milchschweine 1k
bis 19 RM ., Läufer 35—37 RM . — Hall:
Milchschwcine 14—20. Läufer 30 RM. —
Kirchheim  u . T.: Milchschwcine 16—25.
Läufer 35—50 RM.

Gmünd. Württ . Edelmckallpreisev. 13. Rov.
Feinsilbcr-Grundpreis 51.30, Feingold-Ver¬
kaufspreis 2840 RM. je Kg., Reinplatin 3.75,
Platin 96 Prozent mit 4 Prozent Pall . 3.70,
Platin 96 Prozent mit 4 Prozent Kupfer 3.N)
RM . je Gramm.

Nürnberger Hopscnmarkt v. 12. November.
1934er Hopfen: Keine Zufuhr , Bahnabladuno
100 Ballen, Jnlandsumsatz 35 Ballen, Hers¬
brucker 215—235, Aischgründer Hopfen 215
RM ., Exportumsatz 10 Ballen, Hersbrucker Ge-
birgshopfen 170 RM . Tendenz fremMich.
1933er Hopfen: geschäftslos.

Zeitschriftenschau
„Württemberg"

Monatsschrift im Dienst von Volk und Heimat
„Die Gegenwart hat den Werdegang, das Wc-

sen und die Art der deutschen Stämme und ihre
Bedeutung für die Erneuerung deutschen Volks¬
tums und deutscher Kultur zum Mittelpunkt
wichtigster Fragen und Pläne gemacht. Dieses
Heft unserer Monatsschrift will für Württem¬
berg durch Darstellung der Gegebenheiten von
Volk und Umwelt, Blut und Boden, durch Un¬
tersuchung der Lebensgrundlagen und der bewe¬
genden Kräfte mit zur Lösung der großen Aus¬
gabe beitragen."

Dies ist das Vorwort des uns vorliegenden
Oktobersestes. das in so vielfältiger Weise schwä¬
bische Sitten , Gebräuche, Eigenart und Volkstum
zu Worte kommen läßt.

Aus alle in obiger Spalte angegebenen Bücher
und Zeitschriften nimmt die Buchhandlung8 .W.
Zaiser,  Nagold . Bestellungen entgegen.
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ein breites Tiefdruckgebiet gegen das Fest¬
land vorschiebt. Für Donnerstag und Frei¬
tag ist zwar zeitweilig aufheiterndes , aber
zur Unbeständigkeit neigendes Wetter zu er¬
warten.
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Mühle Rolfelden . den 13 Nov . 1934

Todes -Anzeige
Verwandten, Freunden und Bekannten die

schmerzliche Mitteilung, daß meine liebe Frau,
unsere liebe, gute treubesorgte Mutter , Schwieger¬
mutter, Schwester, Schwägerin, Dole und Tante

nach kurzem, schwerem Leiden heule früh Uhr
im Alter von 62 Jahren sanft entschlafen ist.

In tiefer Trauer
der Gatte : Ioh . Georg Keppler mit Familie.

Beerdigung Donnerstag mittag ^ 2 Uhr.

I

Zur AllWruug durch dev MuMverein am Toteusonntag:
Johannes Brahms
»Lin kSyurein"
Klavier- Auszug Mark 2.— / Terthest 10 Pfennig

Vorrätig bei G . W . Zaiser , Buchhandlung, Nagold

Wie inaede ick 's ricdtiZ?
Lin V/egveiser ru guten Omgangstoirnen.
Xus ckern lobslr : Xleicluog und Osllunx /
Lesucke mscden / Oie Lnrecke / Vor¬
teilen / Oöklickkeir in cler kmrüLe /
Leim Losen / lüscborcknung . kDr Sz I ' k.

ru badend « :

o . V . Taioei , Lucilbsockluox, biagoick

Beginn dvLehrgiiiGii
Kurzschrift:

! Donnerstag , 15. 11., 7'/z Uhr
Lokal: Gewerbeschule Saal III
Mitzubringen: Bleistift.
Das Übrige kann im Saal er¬
worben werden. 2605

Ich bitte, etwaige weitere Teil¬
nehmer ewzuladen

Sandler

WvMkdeil
nimmt an 2604

Ara « Barbara Re «z
am Wolfsberg

Taschen -Fahrpläne
zu 30 Pfennig stets vorrätig

bei GW Zaiser.  NoglM
Treibt
beides-

8 sat « »dsvä

Lest den
.Gesellschafter
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